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Berner Schulblatt/L’Ecole bernoise

Organ des Schweizerischen Lehrervereins

Bern, 23. Juli 1970

30/31

Kiinstlerischer Blick in eine Schulstube

«Der Jugendunterricht» — sagt uns Pestalozzi — «muss in seinem ganzen Umfang mehr kraftbildend als wissensbereichernd sein.»
Wo aber dem Kinde Kréafte gewachsen sind, da kdnnen wir es ja auf sich selber stellen, da braucht es die Schule nicht mehr. Nur
dies erste soll das Kind in der Schule lernen: Krafte sammeln, Organe entfalten. Alles, was es nun damit erwerben kann, das kann es
allein, das braucht es nicht in der Schule oder mit der Hilfe der Schule sich anzueignen ... Machen wir uns nur véllig frei von dem
Vorurteil, es sei die Hauptaufgabe der Schule, gewisse Stoffe zu behandeln und einen Abschluss zu erreichen ... Nicht «behandeln»
soll sie, sondern Hande entwickeln, greiflustige, hungrige Hande, nicht einen Abschluss soll sie suchen, sondern einen Anfang, den
Prozess selbsttatigen Zugreifens soll sie einleiten, damit er durchhalten kann ein Leben lang.

Martin Wagenschein
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Padagogische Denkwiirdigkeiten

Stoffbeschrinkung bedeutet nicht eine Erleich-
terung, sondern eine gewaltige Erhdhung der An-
forderungen, die fiir Schiiler und Lehrer an
Selbstiandigkeit, Verantwortung und an Eindring-
lichkeit der geistigen Arbeit gestellt werden...

Stoffbeschrdnkung darf nicht subtraktiv, sie
muss konstruktiv verstanden werden. Es kommt
darauf an, was man auswihlt und wie man das
Ausgewihlte verbindet. Das Gegenbild zu der
blossen Summe ist hier die «Gestalt» .

Aehnlich wird das Wort vom «Mut zur Liicke»
so oft missdeutet, dass man es vielleicht ersetzen
sollte durch «Mut zur Griindlichkeit». Denn dar-
um geht es. Martin Wagenschein
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Wer plant die Schule der Zukunft?

Angeregt von der «Interkantonalen Studiengruppe
,Gesamtschule”» und unterstiitzt durch das Pesta-
lozzianum Ziirich wird zurzeit eine Erhebung iiber
moglichst alle von schweizerischen Personen und
Gruppen vorgeschlagenen Schulreformpldne (vor al-
lem Schulmodelle fiir die Volksschuloberstufe)
durchgefiihrt. Alle noch nicht erfassten und ange-
schriebenen Gruppen und Personen sind freundlich
gebeten, Kontakt aufzunehmen mit Dr. Urs Hae-
berlin, Pestalozzistrasse 2, 8280 Kreuzlingen.

Soweit es der heutige Stand der Theorie und die
leider noch sehr beschridnkte personelle und finan-
zielle Kapazitdt zulassen, sollen aufgrund dieser Er-
hebung die verschiedenen schweizerischen Pldne fiir
eine Schule der Zukunft unter qualitativen und
quantitativen Gesichtspunkten verglichen und der
Stand der zurzeit ungelOsten Probleme festgestellt
werden.

SLZ 30/31, 23. Juli 1970

Brauchen wir eine
schweizerische Schulreform?

Um die «Effizienz» unseres (Aus-)Bildungssystems
zu steigern und im internationalen Konkurrenzkampf
bestehen zu konnen, so sagen die Bildungstkonomen,
miissten solch konzentrierte, zielgerichtete und derart
kostspielige Massnahmen getroffen werden, dass einzig
Losungen auf nationaler Ebene Erfolg versprechen.
Auch sollte man, Menschenbild- und Grundsatzdiskus-
sionen hin oder her, unverziiglich mit den Reformen be-
ginnen, es gehe um Ueberleben oder (wirtschaftlichen)
Selbstmord. Die Lehrer ihrerseits, heisst es weiter,
miissten endlich aufhéren, sich als kompetente Wich-
ter der «eigentlichen», «wesentlichen», «kindgeméssen»,
«menschgemaissen» Bildung aufzuspielen und den Fort-
schritt zu hemmen. Ueber Zielsetzungen werde man
noch in zwanzig Jahren diskutieren, ohne auch nur
kleinste Reformen unternommen zu haben. In Fragen,
die die ganze Lebensproblematik einschliessen, werde
es ohnehin nie eine allgemein akzeptierte Auffassung
geben. Deshalb, mit oder ohne Lehrer: «bauen» wir
heute noch die Schweizer Schule von morgen!

Ich begreife durchaus das Unbehagen vieler Fach-
leute, zahlloser Eltern und der Kkritischer gewordenen
Jugendlichen. Der piddagogische Defaitismus («es gibt
keinen schulischen Fortschritt, das Schulsystem ist a
priori konservativ») hat neuerdings einem erfreulichen
schulreformerischen Optimismus Platz gemacht, den es
auszunutzen gilt. Als schweizerischer Weg der Schul-
reform, so scheint mir, bleibt nur ein von vielen Punk-
ten aus vorstossender, mit aktivem Engagement mog-
lichst vieler Lehrer und Nichtlehrer verbundener viel-
gestaltiger «Vorgriff» und «Zugriff» auf ein neues Bil-
dungssystem. Dieses soll den sich wandelnden gesell-
schaftlichen Bedingungen (etwa hinsichtlich der positi-
ven Erziehungsmoglichkeiten des Elternhauses), aber
auch den unverdndert bleibenden Bediirfnissen men-
schenwiirdiger Existenz entsprechen. Bei all den be-
griissenswerten Versuchen mit besseren Lehrmitteln,
neuen Lernhilfen und Methoden die Lernleistung zu
steigern, muss das Bewusstsein wachgehalten werden,
dass es sehr verschiedene «Begabungen» zu wecken und
wesentliche Personlichkeitsfaktoren zu bilden gilt. Wel-
che Fortschritte neue Methoden (etwa Gruppenunter-
richt, Selbsttatigkeit, Ermutigung usw.) und neue Schul-
strukturen (etwa Gesamtschulmodelle) bringen, muss
untersucht werden. Den grissten Erfolg garantieren
besser ausgewdhlte, griindlicher ausgebildete und ge-
zielt fortgebildete Lehrkrdfte, die Freude an ihrem Be-
ruf, ihrer Aufgabe, ihren Arbeitsbedingungen und
ihrem gesellschaftlichen Status haben. Jede Reform im
Schulwesen muss hier ansetzen!

Gute Lehrer vorausgesetzt, wird eine Vielheit von
Formen und Inhalten, von sich verantwortlich fiihlen-
den Trigern gestaltet, mindestens fiir die kommenden
Jahre intensiven Suchens die beste Losung sein und
am raschesten echte Verbesserungen erlauben.

Im padagogischen Feld darf es keine «Monokultur»
geben. Zentralistische Einheitslosungen (von wenigen
zweckmaissigen Rahmenbestimmungen abgesehen) sind
angesichts der in der Schweiz bestehenden ethnischen,
sprachlichen, religiésen und kulturellen Verschieden-
heiten und in Anbetracht der tief verwurzelten, seit
Jahrhunderten gehegten fdderalistischen Denkweise
utopisch und allen sofort moglichen, wirksamen und
erfolgssicheren Verbesserungen hinderlich. J.
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Zum Titelbild: Begegnung mit Rudolf Mumprecht

Am Anfang eines Schuljahres mit neuen Schiilern
sage ich immer: Wir springen sogleich ins kalte Was-
ser! Dann wird erzdhlt, gelesen, geschrieben, gerechnet
und gezeichnet. Das Vorschussgeschniiffel iber die
Eigenarten und iiber den Lebensraum meiner Schiiler
ist mir zuwider, die suche ich im tdglichen Zusammen-
sein zu erfassen.

So erging es mir in meiner Begegnung mit dem Ma-
ler und Graphiker Rudolf Mumprecht. Das Leben
brachte uns nicht als Lehrer und Schiiler zusammen;
im kalten Wasser, als Beobachtersoldaten in einem
Wiederholungskurs im Juli 1939, trafen wir uns, der
Kinstler in seinem ersten Auszugswiederholungskurs
und der schreibende Schulmeister als frischgebacke-
ner Landwehrsoldat. Mumprecht fiel mir als grosser,
blondhaariger Jiingling auf. Es hiess, er wire ein
Kinstler. Dieser Hinweis liess mich aufhorchen, denn
schon damals war mir die Kunst eine vertraute und
liebenswerte Welt, in der ich Freude, Trost und Be-
lehrung fand. So suchte ich neben meinen hiufigen
Museumsbesuchen in Bern immer sein Atelier an der
Kramgasse und spidter an der Miinstergasse auf, wo er
lange Zeit im ehemaligen Konservatorium arbeitete.

In unserm ersten Wiederholungskurs und spéter in
den langen Aktivzeiten sah ich ihn nie ohne Zeichen-
block, Bleistift, Pinsel und Tusche. In jeder freien Mi-
nute wurde skizziert. Unvergessen bleibt mir eine Wa-
che. Unser Wachtlokal war in einem Privathaus mit
grossem Garten untergebracht. Ein Brombeerstrauch
mit reifen Friichten rankte dem Gartenhag entlang.
Bald lagen Notizblock, Feder, Pinsel und Tusche be-
reit, und mit sorgsamen Federstrichen wurde gleich
die stachlige Pracht auf dem weissen Blatt festgehal-
ten. Schweigend verfolgten wir das entstehende Kunst-
werk. Plotzlich wurde wunsere Stille gestort, eine
Stimme ertonte: Schildwache heraus! Nach wenigen
Minuten standen wir in Reih und Glied marschbereit
vor dem Lokal. Eine Philippika iiber militdrische Be-
reitschaft ergoss sich iiber uns.

Im folgenden Winter, wo wir uns von einer warmen
Ecke zur andern driickten, erschien immer wieder der
Zeichenblock, und manches Soldatengesicht wurde fest-
gehalten und ist heute Stolz und Zierde im Heim der
Portratierten.

Bald einmal &dusserte der Malerfreund den Wunsch,
auch in meine Karten zu gucken. So wurde er Gast in
meinem Landschulhaus in Epsach und fand bald auch
einmal mit seinem Zeichenwerkzeug den Weg in meine
Landschulstube, wo er hinter der Klasse sich auf die
Besucherbank niederliess. Der Unterricht ging unver-
dndert weiter, die Schiiler liessen sich auch dann nicht
ablenken, wenn einer ihrer Mitschiiler vorne in die
Klasse gesetzt wurde, um abkonterfeit zu werden.

Intensiver wurde aber die Arbeit an freien Nach-
mittagen, wo immer einzelne Schiiler bereit waren,
Modell zu stehen.

Es war kein Geringerer als der bedeutende Kunst-
mazen Dr. Richard Doetsch-Benziger in Basel, der auf
Rudolf Mumprecht aufmerksam wurde und ihn mit
Auftrdgen zu Buchillustrationen und mit Ank3ufen
forderte. Er war es auch, der ihm im Goethe-Jahr 1949
den Auftrag erteilte, den von Tobler aufgezeichneten,
dem Ideengehalt nach Goetheschen Hymnus der ersten
Weimarer Jahre iiber die «Natur» mit abstrakten
Zeichnungen zu schmiicken. Mumprechts eigentlicher
Umbruch in die abstrakte Formenwelt erfolgte aber
erst 1956.

Zogernd nur folgte ich der Wandlung, entdeckte aber
bald wieder die alten kiinstlerischen Qualititen, wenn
auch in neuem Gewande.

Freude auszustrahlen ist ein wesentlicher Aspekt der
Kunst, und weil mich diejenige Rudolf Mumprechts
stets freudig bewegt, suche ich immer wieder, ihr zu
begegnen. G. von Bergen, Bern
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Naturform wird abstrakte Form

gen. Sie bat alles isoliert, um alles 3usammensu-
3iehen. Durch ein paar Ziige aus dem Becber der
Liebe bilt sie fiir ein Leben voll Miibe schadlos.
¢ Sieist alles. Siebelohnt sich selbst und bestraft
sich selbst, erfreut und quilt sich selbst. Sie ist
raub und gelinde, lieblich und schrecklich, kraft-
los und allgewaltig. Alles ist immer dainibr.

¢ Vergangenbeit und ZuRunft kennt sie nicbt.
Gegenwart istibrEwigkeit. Sie istgiitig. Ich preise
sie mit allen ibren werken. Sie ist weise und still.
Man reifit ibr Reine Erkldrung vom Leibe, trutst
ibr kein Geschenk ab, das sie nicbt freiwillig gibt.
Sie ist listig, aber 3u gutem Ziele, und am besten
is't, ibre List nicbt 3u merken. ¢ Sieist gan3 und
docbh immerunvollendet. Sowie sie’s treibt, Rann




Der Stellvertreter
Karl Heim, Olten*

Noch feucht war mein Patent, als ich das erste
Aufgebot erhielt, die Stellvertretung fiir einen Leh-
rer aufzunehmen, der Militdrdienst leisten musste.
Ohne Befangenheit trat ich die Arbeit an. Ich war
es ja gewohnt, mit Menschen umzugehen. Der
Dienst hatte mich das gelehrt.

Der Ort hiess Gerlafingen, der Lehrer, den ich zu
ersetzen hatte, Filieg. An einem Sonntagabend fuhr
ich hin. Es war ein Bummelzug. Er hielt vor jeder
Hundehiitte. Im Abteil war wenig los. Es sassen da
zwei alte Damen und ein junger Lehrer. Dieser
hatte jlingst bemerkt, dass, wenn man die Luft ganz
langsam zwischen Unterlippe und den obern
Schneidezihnen durchzieht, ein Gerdusch entsteht,
das dem Miauen einer jungen Katze tduschend &hn-
lich tont. Das libte er, als der Personenzug an einer
Haltestelle weilte. Still wurde es im Abteil. Die bei-
den alten Damen lauschten. :

«War das nicht ein Kdtzchen?»

Es miaute wieder.

«Gewiss sitzt es auf dem Geleise und wird jetzt
iiberfahren!»

Wahrhaftig stand die eine auf und ging zur Tiir.
Nochmals miaute es, kldglich und langgezogen. Sie
offnete die Tiir und stieg voll Hast hinunter auf den
Bahnsteig. Der Junglehrer stand auf und o6ffnete
das Fenster. Da kniete sie am Boden und blickte
suchend unter den Wagen. Es wurde kritisch. Dem
jungen Lehrer blieb nichts andres iibrig, als sich zu
bekennen. Er stellte sich als Kitzchen vor und
suchte schleunigst einen andern Wagen auf, ver-
folgt von wenig schmeichelhaften Wiinschen. Er
nahm sich vor, ein ernsteres Leben zu beginnen.

Am andern Morgen gegen 8 Uhr trat ich in das
Zimmer, wo ich nun einen Monat lang zu wirken
hatte. Auf dem Pulte lag ein langes Schreiben. Da
war zu lesen, was jetzt mit jeder Klasse zu gesche-
hen habe, wo sie stehe, was von mir erwartet
werde. Am Rande war vermerkt, wen ich besonders
zu betreuen hitte. Vermutlich waren damit Sorgen-
kinder angedeutet. Bei Berner Bruno standen drei
Ausrufezeichen, bei Erna Liithy hiess es «Achtung,
frihreif!»

Um 8 Uhr kamen sie. Franzosisch war’s, nach
Stundenplan. Den hatte ich schon lang vorher er-
halten und war vorbereitet. Ich nahm, bevor es
lautete, noch keine Notiz von der Klasse, sondern
sass am Pult und schaute mir den Klassenspiegel
an. Darunter versteht man ein Schiilerverzeichnis
nach Sitzordnung. Den hatte mir der Lehrer vor-
bereitet.

Es ldutete. Da stand ich auf und trat vor meine
Klasse hin. Wir musterten uns lange. Sie tuschelten.
Sie stiessen sich mit Ellenbogen. Sie grinsten breit.
Ich sagte nichts und blickte ruhig in die Runde.
Einer hustete, laut und ganz augenscheinlich iiber-
trieben. Ich ging zum Pult und holte mir mein
Buch. Der Blick auf den Klassenspiegel belehrte
mich, dass er Werner Zuber hiess. Zehn Sekunden
spéter sagte ich, so nebenbei:

«Werner, bist du fertig mit der Vorstellung?»

*Vorabdruck aus einem Ende 1970 erscheinenden Buch
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Das Husten horte auf. Sie blickten sich verstoh-
len an.

«Woher weiss der schon...?»

Er wusste eben. Bei Werners Namen hatten nicht
umsonst zwei Ausrufszeichen hintendran ge-
standen.

Ich 6ffnete das Buch.

«Wir fangen heute Lecon 24 an!»

Hinten lachte einer. Seine Hand ging hoch:

«Erst kommt die Lektion 23!»

«Nicht, dass ich wiisste!»

Der Kerl hiess Anton Fiechter.

«Anton, bring dein Wérterbiichlein her!»

«Hab’s vergessen!»

«Apporte-moi ton sac d’école!»

Er brachte ihn nach vorn. Kurze Inspektion;
das Worterbiichlein war dabei, die Worter 23 drin.

In diesem Augenblick flog ein zerkniilltes Papier-
kiigelchen an die Tafel, fiel auf den Boden, rollte
bis zur Tiir. Ich ging hin und hob es auf, mit spit-
zen Fingern, und liess es von weit oben in den Pa-
pierkorb fallen.

«Das nichste Mal zielst du dann besser, nicht
wahr, Bruno; du hast mich nicht einmal getroffen!»

Ich hatte einfach auf’s Geratewohl Bruno an-
geredet. Doch ich hatte Gliick. Er war’s gewesen.

Die ersten Versuche, ihn auf den Arm zu neh-
men, hatten fehlgeschlagen. Sie hatten das mit
jedem Stellvertreter ausprobiert. Die meisten wa-
ren hochgegangen und hatten einen roten Kopf ge-
kriegt, sich selbst zum Untergang, den Schiilern
zum Vergniigen.

«A présent, commencgons! Je vais vous expliquer
le passé composé.»

Jetzt lief der Unterricht. Er hatte sich natiirlich
maichtig vorbereitet. Es durfte nichts passieren,
keinen Stillstand geben.

Als einer lange iiberlegte und mit dem Wort
«compris» nicht vom Flecke kommen wollte, erténte
plotzlich laut und klédglich ein Miauen in dem
Raum. Sie schauten Bruno an, dann Werner. Diese
zuckten nur die Achseln. Da, noch einmal. Jetzt
schauten alle auf den Lehrer-Stellvertreter. Der 14-
chelte und sagte nichts. Ein drittes Mal! Die mei-
sten platzten los; dem scheuern Rest ward unge-
miitlich.

«Lass deine Katze ndchstes Mal zu Hause!» sagte
der junge Mann gelassen und fuhr weiter. Das
Miauen horte auf, das Kichern auch. Dass er es
selbst gewesen, behielt er dieses Mal fiir sich.

Die Schiiler fanden, der sei schwierig auf den
Hut zu nehmen. Genau das sollten sie auch finden.
Das war der Uebung Zweck gewesen. Die Stunde
ging zu Ende ohne Stérung. Das passé composé sass
schon ganz ordentlich.

Das Zimmer hatte ich im Logierhaus der Eisen-
werke. Eine triibe, diistere Bude damals, ein Bett,
ein Schrank, ein Tisch mit einer Biirolampe. Am
meisten ging mir hier die Heizung auf die Nerven.
Es war eine altmodische Dampfheizung. Es zischte
mal, mal knackte es. Das ténte, als ob sie ndchstens
bersten wiirde. Und fasste man sie an, verbrannte
man sich jammerlich die Finger. Da sass ich abends
an dem Tisch und korrigierte meine Hefte. Dann
kam das Vorbereiten auf den néichsten Tag.

Um 9 Uhr hielt ich’s nicht mehr aus. Ich ging ins
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Wirtshaus, um ein Glas Bier zu zechen. Dort gab es
eine nette Servicetochter, die dem jungen Lehrer
wohl gefiel. Sie merkte, dass er anschlusswillig war
und wartete ihm mit Umsicht auf. Thr munteres
Geplauder war mir weit mehr willkommen als des
Ofens boses Knacken. Am nichsten Tag nahm ich
die Hefte mit und korrigierte diese fiirderhin im
«Ochsen». So ldsst sich meist das Angenehme mit
dem Niitzlichen verbinden. Die Arbeit war getan:
die Hefte korrigiert, die Alpengletscher vorbereitet,
und dennoch wusste ich bereits am zweiten Tage,
dass sie Lilly hiess, aus dem Luzernbiet stammte
und iiber vieles mit sich reden liess.

Am nichsten Tag hatten wir Geographie. Thema:
die Alpengletscher, ihr Entstehen, Firnmulde, Be-
wegung, Mordnen und so weiter. Ich hatte alles
vorher auf der Tafel aufgezeichnet. Es ging ganz
ordentlich. Einen Brocken Eis (aus Lillys Bier-
schrank) liess ich auf schwach geneigter Glasplatte
talwirts rutschen. So tut’s der Gletscher auch. Ich
streute Sand und kleine Steinchen drauf. Das
waren die Mordnen, als sozusagen blinde Passa-
giere. Ich streute Mehl aufs Glas und zeigte, wie
das Eis dariiber schmiert. Mit Wasser nachge-
schwemmt: die Gletschermilch. Das schrieben wir
ins Heft, mit einer Zeichnung obendrein. Wahrend
sie schrieben, legte ich einen Stein aufs Eis und
liess ganz nah die Pultbeleuchtung darauf strah-
len. Das Eis schmolz rund um den Stein; da hatten
wir den Gletschertisch.

Am dritten Tag ging alles schon ganz glatt. Sie
hatten sich an mich gewdhnt und ich an sie. Die
Lauser liessen ihre Streiche bleiben. Die Arbeit lief.
Am vierten kam ein Bub ans Pult und fragte mich,
ob es denn stimme, dass ich Leutnant sei. Nicht
ohne Stolz bejahte ich die Frage. Es war im Jahre
1941; die Armee stand hoch im Kurs. Das konnte
meine Position nur heben.

Am fiinften Tage klopfte es. Die Tiir ging auf.
Der Herr Inspektor kam. Es war einer meiner frii-
heren Kantonsschullehrer, der mich kannte. Ich
legte eine Franzosisch-Lektion daher, die mir in
jedem Teil geriet.

Die Schwierigkeit bestand nur in dem Herrn In-
spektor selbst. Da draussen Tauwetter herrschte,
hatte er die Hosenbeine hochgekrempelt, vom
Bahnhof bis zum Schulhaus. Der linke Hosenstoss
war ihm dabei von selber wieder glattgerutscht,
indes der rechte noch in seiner Lage blieb, zwi-
schen Ferse und Knie, etwa in der Mitte. Ein aus-
gefranstes Unterhosenbein umgab nicht eben lieb-
lich eine schlicht behaarte Wade. Zu allem Ungliick
schritt er stidndig hin und her. Die Klasse wurde
unruhig. Gekicher, rote Kopfe. Die Stunde drohte
aus dem Leim zu gehen. Da gab ich mir einen
Ruck:

«Monsieur, votre pantalon, la jambe gauche!»

Er schaute auf und dann hinunter, kriegte sei-
nerseits einen dunkelroten Kopf, bis iiber die be-
trachtliche Glatze. Hierauf eilte er zuhinterst in
das Zimmer und machte eine tiefe Verbeugung. Ich
ging danach zur Tafel hin und schrieb:

«L’inspecteur = der Inspektor», «le pantalon =
die Hose», «le calecon = die Unterhose», «le mol-
let = die Wade», «le poil = das Korperhaar». Notez
tout cela dans votre carnet de mots!»
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Sie notierten; der Inspektor grinste; die Stunde
konnte weitergehen, bereichert durch fiinf neue
Worter ausserhalb des Pensums.

Der hohe Herr schrieb mir dann nachher einen
feinen Schulbericht: Gutes Lehrtalent, guter Auf-
bau, hat Humor, weiss auch schwierige Situationen
miihelos zu meistern.

Fiur die nichste Stellvertretung verschlug es
mich in ein liebliches Bauerndorf hinter dem Jura.
Es waren nette Kinder, fiir die ein jeder Lehrer da-
mals noch ein halber Herrgott war. Im Zimmer roch
es stets nach Landwirtschaft. Und, machte man die
Fenster auf, ward es kaum besser. Die Schuhe
mussten sie unten beim Schulhauseingang deponie-
ren und statt ihrer ausgelatschte Finken tragen.

Es war Maienzeit. Da brachten sie natiirlich
Kéfer mit und liessen sie im Zimmer fliegen. Das
gab auch hier wieder eine unerwartete Bereiche-
rung des Vokabulars, angefangen mit «le hanneton
= der Maikifer, «l’aile = der Fliigel», «le hétre =
die Buche» und so weiter, im ganzen 20 neue Wor-
ter, die sie auf nichsten Tag zu lernen hatten. Von
da an liessen sie die Kafer draussen.

Mein Gezelte hatte ich im Restaurant «Zum Bai-
ren» aufgeschlagen. Es war ein recht bescheidenes
Wirtshaus. Die Wirtin, alt und dick, trank gut und
gern die Héalfte ihrer Weinbestidnde selber. Da gab
es leider keine Lilly; la Patronne bediente mich
personlich. Das war mir gar nicht angenehm; denn
sie roch nicht gut. Das einzig Saubere an ihr war
lediglich der rechte Daumen, den sie in jeden Sup-
penteller tunkte. Der Holztisch war so schmierig,
dass die Fliegen daran hingen blieben. Ich glaube,
ich darf hier die Beschreibung dieses ldndlichen
Idylls beenden.

Nach drei Tagen siedelte ich in den «Lowen» um,
was mir die trankesfrohe Wirtin maéachtig iibel
nahm. Jedesmal, wenn sie inskiinftig mich zum
Schulhaus ziehen sah, rief sie mir ein sackgrobes
Schmihwort nach. Ich darf es gar nicht nennen
hier, so wenig fein war es.

Dann war da der Herr Schulpflegeprasident.
Auch mit ihm hatte es seine Eigentiimlichkeiten. Er
trank enorm, auch er, trotzdem er der Herr Pfar-
rer war. Er hielt es fiir sein Amt, den Herrn Stell-
vertreter zu betreuen. So kam er eines Tages in
mein Zimmer, merklich angeschlagen schon, obwohl
es erst am Morgen war. Er begab sich in den Hin-
tergrund, wobei ihm die Schulbankreihen die eben-
so willkommenen wie auch unentbehrlichen Stiitzen
boten. Ein Schiiler, der im Bilde war, fliisterte, halb
belustigt, halb entsetzt, den andern zu:

«Lueget ou, der Heer!»

Er plumpste in die letzte Bank und inspizierte
unser Tun mit merklich triibem Blick. Dann hérte
man zwei Riilpser, und dann schlief er ein. Die
Kinder nahmen kaum Notiz von ihm, wihrend dem
Herrn Stellvertreter ganz gelind die Haare in die
Hohe strebten.

Und doch war diese Stellvertretung wohl die
schonste, die mir je beschieden war. Das Tal war
lieblich wie sonst selten eins im Jura, weit und
lang, flankiert von hohen Bergesriicken im jungen,
frischen Griin. Es bliihten Lowenzahn und Wie-
senschaum und Hahnenfuss und Wiesenkerbel. Die
Bienen summten iiberm Land den ganzen Tag. Es



roch nach Kraut und Gras und Blumen. Es war
doch eine rechte Freude, hier zu wirken.

Nach der Schule klemmte ich die Mappe mit den
Heften untern Arm und schritt hinauf bis fiinfzig
Meter iibers Dorf. Dort setzte ich mich gern ins
Gras, unter einen bliihenden Apfelbaum, und
schaute in die Friihlingspracht. Dann nahm ich mir
die Hefte vor und korrigierte sie. Die Hihne krih-
ten, Peitschen knallten, und von ferne horte ich die
Birenwirtin schelten. Mir war so wohl wie einst
dem Taugenichts von Eichendorff. Ich hatte Freude
am Beruf und an der Arbeit.

Um fiinf Uhr packte ich die Hefte ein und stieg
noch hoher bis zur kleinen Kirche. Hier konnte
Uhland sein Gedicht geschrieben haben: «Droben
stehet die Kapelle, schauet still ins Tal hinab.» Den

Schliissel hatte ich mir schon am ersten Tag ge-
borgt, auch den zur Orgel. Auf fiinf Uhr ebenfalls
hatte ich einen Bauernbub bestellt. Der musste
jetzt den Blasbalg treten.

Ich spielte, Bach und Kirchenlieder, und impro-
visierte meine Freude in den hellen, schlichten
Raum. Vor dem offenen Fenster pfeilte mit schril-
lem Schrei das flinke Schwalbenvolk vorbei, und
driiben stieg der griine Jurahang bis in den Him-
mel hoch. Ich war ein junger Lehrer. Das ganze
Leben lag vor mir, und hell war mir die Welt. Mir
ward mit einem Male fromm zumute, und ich sang
und spielte:

«Gib, Herr, mir Deinen Segen!»

Er hat ihn mir seither gegeben, iiber fiinfund-
zwanzig Jahre lang, bis heute.

Mar sammelt und
sammelt. Setzt alle Hebel
nBawegung. Als ob wir
eine eigenen Sorgen
wit*en. Der Bund zahlt,

iie industrie, das Volk.

Die Millionen rollen —
wofiir?

Fir goldene Betten, dicke
Nagen, Stammesfehden.
Fiir sowas pumpen wir
inser gutes Geld in ein
Fass ohne Boden. Mitdem
Hunger soll’s ja nicht

halk so schlimm sein. Viel
Propaganda. Welthun-
gersnot und so. Diese
Farbigen sollen doch
selber mehr. Stattrevol-
tieran und sibelrasseln.
Uns hat auch niemand
geholfen. Sicher, die
armen Kinder. Und wir als
Christen. Aber was ist
schon ein Tropfen auf
tinen heissen Stein?

So sprachen sie.

So sprechen sie noch immer,
hier und heute. Weil sie es nicht
besser wissen, vielleicht nicht
besser wissen konnen... oder
wollen.

Gefuhlsduselei bestimmt
Denken und Handeln. Weil man
immer nurden Hunger sieht.
Das Elend. Nurdamit kann man
Geld sammeln. Darum wird
noch immer zuviel gutes Herz
und zuwenig politische Weit-
sichtin unsere Entwicklungs-
hilfe investiert.

Esist Zeit, auch einmal die
andere Seite zu sehen. Die
eigenen Aufbauleistungen der
Dritten Welt. Ihre griine Revo-
lution. Ihre Fortschritte. lhren
Anteil an unserem eigenen
Wohistand.

Ihre Bereitschaft zur Partner-
schaft.

Das Jugendbulletin 3/70,

vom Jugendforum Helvetas
soeben herausgegeben, rollt
diese aktuellen Themakreise
anschaulich auf. Es beleuchtet
Hintergrinde, bringt Zahlen und
Fakten, nenntdie Dinge beim
Namen.

1968 beteiligten sich 10000
Freiwillige an den Aktionen des
Jugendforums Helvetas.

1969 waren es 20000. Siehaben
nicht gesammelt, sondern
informiert, manifestiert, gemalt,
geschrieben und geworben

fur eine Entwicklungspolitik der
Taten. Mit Erfolg.

Jetzt geht es weiter mit neuen
Aktionen: Plakatwettbewerb,
Aktion Helvetas-Laternen
und drei thematische
Gruppenaktionen in Theorie
und Praxis:

1. Die Entwicklungslander
decken unseren Tisch
(ab 5. Primarklasse)

2. Das Wunder der Entwicklung
(ab Sekundarstufe)

3. Formen der Partnerschaft
(ab Mittel- und Berufs-
schule)

| Bo N fur kostenlose Zusendung des Jugendbulletins

Mitmachen!

Das Jugendforum
Helvetas sucht Freiwillige
fiir diese wichtigen und
interessanten Aufgaben.
Das ausfihrliche Jugend-
bulletin 3/70 ist kostenlos
erhéltlich beim
Jugendforum Helvetas,
Asylstrasse 41, Postfach,
8030 Ziirich,

Telefon 051 4723 00.

] 3/70. Ich interessiere mich vor allem fir folgende Aktionen:

Gr ion mit

it ®
| U Laternen t I

Vorname, Name:

Infor

und |.:orak(is¢:l|err Umsetzung.

iment

| Jahrgang:

| Strasse:

I PLZ, Wohnort:

| Bitte Blockschrift.

Senden an Jugendforum Helvetas, Postfach, 8030 Zurich.

Das Jugendforum Helvetas dankt dem Verlag fur die Gratispublikation dieses Aufrufs.
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Fiir die Frau
im Dienste des Volkes

Bundesfeierspende 1970:

Dass wir heute bereit sind, der
Frau den ihr zukommenden Platz
in unserer Staatsgemeinschaft, in
unserem kulturellen und sozialen
Leben einzurdumen, das verdanken
wir unter anderem auch dem stil-
len und beharrlichen Wirken un-
serer grossen Frauenverbidnde. Sie
waren es, die die Vorstellung der
miitterlichen und tatkriaftigen «Hel-
vetia» zu einer Wirklichkeit mach-
ten, zwar weniger pathetisch, we-
niger heroisch auch als es die Kunst
und die Literatur des vergangenen
Jahrhunderts getan haben, dafir
um so menschlicher. Ein demokra-
tisches Staatswesen braucht die
Frau als Mitarbeiterin, als mitge-
staltende, gleichberechtigte Mit-
biirgerin. Die grossen Frauenver-
bande haben in unentwegter ge-
duldiger Arbeit Pionierarbeit ge-
leistet. Dafiir schulden wir alle
ihnen Dank und Achtung. Diesen
Gefiihlen gibt die diesjdhrige Bun-
desfeierspende Ausdruck, denn ihr
Ertrdgnis kommt unseren grossen
Frauenorganisationen zugute. Tra-
gen Sie bei zum Erfolg durch Kauf
und Verbrauch der kiinstlerisch
hervorragenden Pro Patria-Mar-
ken! J.
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4. bis 7. Juli 1970

Congrés du Syndicat National des
Instituteurs de France (SNI) a Paris

Das SNI ist mit rund 300 000 Mit-
gliedern die grosste Lehrerorgani-
sation unseres westlichen Nachbar-
landes. Dem Gast féllt besonders
die fast unwahrscheinliche Diszi-
plin in der Pridsenz der einigen
hundert Delegierten aus den De-
partementen und von Uebersee auf.
Mit grosser Spannung wird jeweils
die Abstimmung iliber die Annahme
des Tatigkeitsberichtes des Gene-
ralsekretdrs erwartet. Der Bericht
selbst erscheint vorgidngig in der
«Ecole libératrice», dem Organ des
SNI. Nach der Eroéffnungssitzung
und einer internen (geschlossenen)
Versammlung des ersten Tages er-
folgt vor der Abstimmung am zwei-
ten Tag zuerst der miindliche Kom-
mentar zum Bericht (diesmal volle
21/2 Stunden — non stop — dauernd)
durch den Generalsekretir, gefolgt
— diesmal — von 66 Voten von De-
legierten in der Gesamtredezeit von
8 Stunden und 10 Minuten W&h-
rend 10 Stunden und 40 Minuten
lauschte die Versammlung den Red-
nern — mit Beifall nicht zuriick-
haltend — ohne dass sich die Rei-
hen auch nur vorilibergehend ge-
lichtet héatten! Schliesslich gegen
23 Uhr erfolgte sodann die Stimm-
abgabe: Mit 54,02 Prozent der
Stimmen bei 4,04 Prozent Stimm-
enthaltungen stellte sich die Mehr-
heit der Delegierten hinter die ge-
maissigte Tendenz der Leitung des
SNI. Das Resultat ist um so beacht-
licher als seit drei Jahren ein stetes
Absinken der gemissigten Mehr-
heit (1967: 56,6 Prozent; 1968: 53,01
Prozent und 1969: 51,6 Prozent) re-
gistriert wurde.

Wohl nicht zuletzt ist dieser
Wandel zuungunsten des Versuchs
der kommunistischen Stromung
«Unité et action», das SNI in die
Hand zu nehmen, der iiberragenden
Personlichkeit des Generalsekre-
tars André Ouliac gutzuschreiben.

Am dritten und vierten Kongress-
tag standen Sachfragen zur Be-
handlung, so vor allem die Frage
der Lehrerfortbildung, deren (teil-
weise) Durchfithrung wihrend der
Schulzeit gefordert wurde (bezahl-
ter Urlaub).

Die ausldndischen Giste — im
selben Hotel untergebracht — hat-
ten Gelegenheit zu zwanglosem
Kontakt. Vertreten waren Deutsch-
land, Luxemburg, Belgien, Nieder-
lande, Exil-Spanien, Tunesien, Ju-
goslawien und die Schweiz sowie
der Vizeprisident des Weltverban-
des, N. Adiko von der Elfenbein-
kiiste.

Dem SNI sei fiir die grossziigige
Einladung der beste Dank ausge-
sprochen.
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8. Juli 1970
Schweizerisches Schulbauzentrum

Sitzung von Aufsichtskommission
und Leitendem Ausschuss in Bern.

Hauptgeschaft: Wahl eines Lei-
ters des Schulbauzentrums. Nach
einer Orientierung durch den Vor-
sitzenden, Regierungsrat Dr. L. Le-
jeune (BL), iiber den Stand der
Wahlvorbereitung wurde mit In-
teresse zur Moglichkeit Stellung
genommen, den seinerzeitigen Lei-
ter des Internationalen Schulbau-
zentrums in Lausanne, Architekt
Bussat, zu gewinnen. Bussat war
1968/69 Vizepriasident des vorberei-
tenden Ausschusses und begab sich
dann im Auftrage der UNESCO
nach Afrika. Eine Zusage steht
noch aus.

9. Juli 1970

Pestalozzi Weltstiftung
Sitzung des Kuratoriums in Ziirich.

Die Pestalozzi-Weltstiftung ist
der finanzielle Haupttrager der Ak-
tionen SLV/SPR «Lehrerfortbildung
in afrikanischen Léindern». Das
Kuratorium nahm unter dem Vor-
sitz von Theophil Richner, Ziirich,
die Rechnung 1969 entgegen, be-
schloss iiber Beitrdge an die Kurse
1970 und unterzeichnete eine Ver-
einbarung mit der FOPOTEC (In-
ternationale Stiftung fiir die be-
schleunigte technische Entwick-
lung des modernen Menschen) be-
treffende Sammelaktion zugunsten
eines Projet pilote: Alphabétisation
fonctionnelle im Niger.

Th. Richner

«Die N’ler»

Die Grundhaltung der permissi-
ven Gesellschaft, davon bin ich
iberzeugt, schadet den Jugendli-
chen. Ihre Willens- und Wider-
standskraft wird gelahmt und da-
mit eine nach wie vor erforder-
liche Tiichtigkeit im «Bestehen»
der Widerwirtigkeiten (die auch
mit Sex und Rauschgift nicht aus
der Welt zu schaffen sind) unter-
graben.

Einen nachahmenswerten Ver-
such, dem sozialen Druck des «<man»
durch sinnvollen Gegendruck zu
begegnen, haben Schiiler einer Ul-
mer Schule unternommen:

Die Nichtraucher haben sich zu-
sammengeschlossen und tragen ein
gelbes N, um sich als solche zu er-
kennen zu geben. Sie bauen Feste
ohne blauen Dunst (ohne Alkohol,
ohne Haschisch, LSD usw.). Selbst-
hilfe der Jugend! Denn leider gilt
der Aphorismus eines Polen hier
wie dort: «Was fiir eine lasterhafte
Jugend! Statt auf die Alten zu ho-
ren, ahmt sie ihre Laster nach!» J

“baumer,

Baselland

Sitzung mit der
Erziehungsdirektion

Am Montag, dem 29, Juni 1970,
hielten Vertreter der Erziehungs-
direktion, des Schulinspektorates
und unser Vorstand unter dem Vor-
sitz von Herrn Dr. Schirer, Direk-
tionssekretidr, eine kurze Sitzung
ab, um gemeinsam das weitere Vor-
gehen in Sachen Lohnfragen zu be-
sprechen. In der Diskussion kam
deutlich zum Ausdruck, dass der
Lehrermangel in unserem Kanton
infolge der stagnierenden Lohnbe-
wegung schlimme Folgen =zeitigt.
Etliche Lehrstellen konnten die-
sen Friihling nicht ordentlich be-
setzt werden und Vikare fiir die in
den Militdrdienst einriickenden
Lehrer sind kaum aufzutreiben. Da-
her wurde vereinbart, dass der
Lehrerverein aufgrund der von
der Generalversammlung in Prat-
teln gefassten Resolution eine gut
ausgearbeitete und wohl fundierte
Eingabe an die Erziehungsdirektion
zuhanden des Regierungsrates aus-
arbeiten soll.

Vorstandssitzung vom 1. Juli 1970

1. Das Angestelltenkartell Basel-
land, dem der Lehrerverein ange-
hort, stellt fest, dass die Beamten-
schaft geméass ihrer Mitgliedschaft
in den Behorden untervertreten ist.
In Verbindung mit der VSA (Ver-
einigung schweizerischer Ange-
stelltenverbiande) sucht das Ange-
stelltenkartell aus unserer Mitte
Kandidaten, die gewillt sind, unse-
re Interessen und Forderungen im
Landrat, Regierungsrat, National-
und Stidnderat zu vertreten. Solche
Kandidaten werden auf die kom-
menden Wahlen hin mit der Un-
terstiitzung des Angestelltenkar-
tells rechnen koénnen. Bewerber
melden sich bitte bei unserem Ver-
treter im AKB, Kollege Willy Nuss-
Im Meiriacker 43, 4102
Binningen.

2. In den Lehrerverein werden
19 neue Mitglieder aufgenommen.

3. Aus einer von unserem Sekre-
tar erstellten Statistik geht deut-
lich hervor, dass unser Kanton in
den Lehrerbesoldungen nicht mehr
konkurrenzfihig ist. Die Primar-
lehrer stehen gesamtschweizerisch
im 11. Rang, die Sekundar- und
Reallehrer im 8. Rang. Die Kan-
tone Graubiinden, Ziirich, Zug, So-
lothurn, Bern, Genf, Aargau,
Schaffhausen, Basel-Stadt und Lu-
zern besolden ihre Primarlehrer
besser als der Kanton Baselland.

4. Die Kurzbiographie Pestalozzis
von Adolf Haller kann als Klas-
senlektiire fiir Sekundar- und Re-
alschulen mit dem Lehrmittelbe-
stellformular 1971/72 angeschafft
werden. Im laufenden Schuljahr



allerdings wird die Abgabe wegen
Kreditmangel nicht mehr erfolgen
konnen.

5. Der elfte Band des Baselbie-
ter Heimatbuches kann von der
Lehrerschaft zum Vorzugspreis von
Fr. 7.50 (Buchhand¢;preis Fr. 14.—)
bei der kantonaléy; phrrittelver-
waltung bezogen wetided, >

6. Auf unsern Verschlag, die
Schulstatistik nicht mehr jahrlich
durchfiihren zu miissen, antwortet
die Erziehungsdirektion, dass diese
Frage nicht auf der Ebene des ein-
zelnen Kantons gelost werden
konne. Da sie einen Teil einer ge-
samtischweizerischen Statistik dar-
stellt, miissen die Formulare wei-
terhin jedes Jahr ausgefiillt wer-
den. Ein anderer Turnus wird zur
Zeit gepriift.

7. Am 26./27. September 1970 fin-
det im Hotel Brestenberg am Hall-
wylersee ein Seminar mit dem
Thema: «Bildung als Standessym-
bol, wirtschaftliches Instrument
und menschliche Wiirde» statt. Dem
Kanton BL wurden vier Teilneh-
merplédtze zugeteilt. Die Kosten fir
die Organisation, Unterkunft und
Verpflegung werden vom Centre
d’Information et de Public Rela-
tions (CIPR) getragen. Interessen-
ten aus unserer Lehrerschaft mel-
den sich bei unserem Prisiden-
ten, Karl Senn, Hegmatt, 4467 Ro-
thenfluh.

8. Anstelle des demissionieren-
den Kollegen Walter Hofer, Lies-
tal, wird Reallehrer Willy Schott,
Muttenz, zum Vizeprasidenten des
LVB gewiahlt. Er nimmt zugleich
Einsitz in den leitenden Ausschuss.

9. Damit die kantonalen Lehrer-
fortbildungskurse besser koordi-
niert werden konnen, soll das Kan-
tonale Lehrerseminar als Koordi-
nationsstelle eingesetzt werden.

10. Der Vorstand hat nach ein-
gehender Beratung beschlossen, in
einer Eingabe an die Erziehungs-
direktion zuhanden des Regie-
rungsrates folgende Begehren zu
stellen:

a) Hebung aller Lehrerkategorien
um eine Lohnklasse,

b) Einfihrung eines zweiten Ma-
ximums wie Basel-Stadt,

c) Gleichstellung von ledigen Leh-
rerinnen und ledigen Lehrern
auf allen Schulstufen.

Eine Kommission wird diese Ein-
gabe sofort ausarbeiten und weiter-
leiten.

Pressedienst des LVB

Kartell Aargauischer
Angestelitenverbande

Das Kartell Aargauischer Ange-
stelltenverbénde, dem seit 1959
auch der Aargauische Lehrerver-
ein angehort, feierte im Anschluss
an die ordentliche Delegiertenver-
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sammlung am 23. Mai im Kursaal
Baden das Jubildum seines 50jahri-
gen Bestehens. Ohne Widerspruch
wurde beschlossen, den Namen des
Dachverbandes der aargauischen
Angestellten, dem zurzeit elf Be-
rufsverbiande angehoren, umzutau-
fen in

Vereinigung Aargauischer Ange-
stelltenverbdande.

Im Verlauf der Jubildumsfeier,
die in einfachem, aber gediegenem
Rahmen durchgefiihrt wurde, hob
Landammann Dr. Bruno Hunziker
die Bedeutung der Angestellten in
Politik und Wirtschaft hervor und
bezeichnete sie als einen Faktor des
Ausgleichs, des Arbeitsfriedens und
der Stabilitdt. Zwischen den inter-
nen Problemen des Polierverbandes
oder der Werkmeister, und dem
Lehrerverein bestehen freilich Ge-
gensitze. Es sind dies jene zwischen
Technik und Erziehung. Jene er-
fullt immer mehr unser ganzes Le-
ben, diese aber wird zunehmend
abgewertet zugunsten einer blos-
sen Ausbildung. So verschieden
freilich die zu lésenden Probleme
im Innern sind, so gleichgerichtet
und homogen sind die Anstren-
gungen und Bemiihungen, der Ver-
bande nach aussen. Hier geht es
um das gemeinsame Einstehen fiir
das Recht der Angestellten und fiir
die ihnen zukommende Bedeutung
in Wirtschaft und Politik.

Dieses gemeinsame Ziel ldsst die
verschiedenen Verbédnde ihre struk-
turellen Gegensitze vergessen und
sie zu einem einheitlichen Ganzen
zusammenstehen. Damit bietet das
«Kartell» ein Bild, wie es auch im

foderalistischen Aufbau unseres
Staatswesens zum Ausdruck
kommt.

Die auf diesen Tag herausgege-
bene Jubildumsschrift, verfasst von
Kartellsekretdr Hans Peter Dreier,
fand Lob und Anerkennung bei al-
len Beteiligten.

Alfred Regez

Thurgau

Die Delegiertenversammlung des
Thurgauischen Lehrervereins gab
dem Vorstand die Kompetenz, ge-
meinsam mit anderen kantonalen
Organisationen eine Eingabe an den
Regierungsrat zu richten. In dieser
soll eine Verbesserung der Besol-
dungsverhiltnisse angestrebt wer-
den. Die Versammlung wihlte an-
stelle des nach langjéhriger
Aktuartatigkeit zuriicktretenden
August Scherrer in Steckborn
Klaus Liithi in Pfyn neu in den
Vorstand. Die Delegierten setzten
den Jahresbeitrag auf 20 Franken
fest. In diesem Betrag ist der er-
hohte Beitrag an den SLV inbe-
griffen. Der kantonale Lehrerver-
ein ist 75 Jahre alt geworden. In-
nerhalb einer bescheidenen Feier
wurde dem ehemaligen und lang-
jahrigen Priasidenten Walter De-
brunner eine wohlverdiente Ehrung
zuteil. ei.

Interkantonale Lehrmittelkonferenz
(IKLK):

Empfehlungen zur Reform
des Rechenunterrichtes

«Ausgehend von der Beunruhi-
gung, welche die Schule, die Behor-
den und auch die Oeffentlichkeit
uber die Situation beim Rechen-
unterricht an den Volksschulen er-
griffen hat, liessen sich die in der
IKLK vereinigten Erziehungsdirek-
toren durch ihre Fachgremien iiber
die Bestrebungen zur Reform des
Rechenunterrichts an den Volks-
schulen orientieren. Diese ge-
langten nach einldsslicher Vorbe-
reitung an einer Sondertagung zu
folgenden Ergebnissen:

1. Eine kritsche Wiirdigung des
herkémmlichen  Rechenunterrich-
tes und der angestrebten Reformen
hat menschliche, methodische und
mathematische Gesichtspunkte zu
beriicksichtigen.

Man hat diese Unterscheidung
im Auge zu behalten, auch wenn
die verschiedenen Gesichtspunkte
in der Praxis nicht isoliert wer-
den konnen. Eine ansprechende
Methode erleichtert auch mensch-
lich den Zugang zum Rechenunter-
richt, ein mathematisch folgerich-
tiger Aufbau im Stofflichen er-
leichtert den methodischen Auf-
bau.

2. Wegleitend fiir jede Reform
des Rechenunterrichtes bleiben die
Lern- und Bildungsziele, die zu-
sammengefasst etwa lauten:

Fdhigkeiten zum Ldsen von ein-
fachen mathematischen (rechneri-
schen und geometrischen) Proble-
men des Alltags- und Berufslebens.

Diese Téatigkeit soll getragen
werden von einem gesunden Selbst-
vertrauen des Schiilers den gestell-
ten Problemen gegeniiber.

3. Wesentlich fiir einen erfolg-
reichen Rechenunterricht ist die
Personlichkeit des Lehrers, das Ge-
wicht, das er dem Rechenunter-
richt beimisst, die Beherrschung
von Stoff und Methode sowie sein
menschliches Verhdltnis zum Schii-
ler.

4. Die methodischen Grundge-
danken, von denen sich die Refor-
men des Rechenunterrichtes leiten
lassen, gehen nicht iiber das hin-
aus, was bisher in jedem guten Me-
thodikunterricht geboten wurde.
Positiv zu werten ist, dass in den
Reformvorschldgen diese Grund-
gedanken wirklich ernst genom-
men werden und konsequent in den
Rechenunterricht eingebaut wer-
den.

5. Am weitesten gehen die Re-
formvorschldge in stofflicher Hin-
sicht. Es hat sich gezeigt, dass viele
grundlegende Begriffe der Mathe-
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matik in ihren einfachsten Formen
durchaus schon im Elementarunter-
richt verstanden werden koénnen.
Man hat sich in diesem Sinne eine
Mathematisierung des Rechenun-
terrichtes zum Ziel gesetzt. Wie
weit jedoch eine solche Mathemati-
sierung fiihren soll, dariiber gehen
die Meinungen noch weit ausein-
ander; hier liegen die Griinde fiir
die heftigen Polemiken zwischen
den Vertretern der einzelnen Rich-
tungen.

6. Der gegenwdrtige Stand der
Diskussion lasst sich etwa wie folgt
darstellen:

— Der Begriff der Menge und
einige verwandte Begriffe er-
geben ein natiirliches Funda-
ment fiir den Rechenunterricht
der Unterstufe.

— Eine klare Unterscheidung von
Menge und Anzahl, beziehungs-
weise von Grosse und Masszahl,
sollte im Rechenunterricht zu
einer Selbstverstandlichkeit
werden.

— Die Proportionalitdt kann als
Leitgedanke fiir den ganzen
Mittelstufenunterricht verwen-
det werden.

— Eine konsequente Verwendung
von Gleichungen kann den Re-
chenunterricht auf der ganzen
Oberstufe wesentlich vereinfa-
chen.

— Der Geometrieunterricht sollte
im Sinne einer geometrischen
Propadeutik schon auf der Un-
terstufe einsetzen.

Zusammenfassend lasst sich sa-
gen: Es gibt keine Alternative
«Entweder neue Mathematik oder
herkémmlicher Rechenunterricht».
Die Reformgedanken lassen sich
weitgehend wund stufenweise im
Rahmen des bisherigen Rechen-
unterrichtes verwirklichen.

Eine Methode darf micht Selbst-
zweck werden. Nicht jeder mathe-
matische Gedanke, der verstehbar
ist, verdient in den Rechenunter-
richt eingebaut zu werden. Wich-
tiger als die Methodenfrage er-
scheint eine genauere Festlegung
der detaillierten Lernziele sowie
die Setzung von Schwerpunkten.
Gut ist, was vom Rezeptdenken
weg zu einem griindlichen Verste-
hen hinfiihrt und was hilft, den
Rechenunterricht zu einem orga-
nischen, auf das gesteckte Ziel hin
ausgerichteten Ganzen zu gestalten.

In diesem Sinn empfiehlt die In-
terkantonale Lehrmittelkonferenz
den in ihr veriretenen Erziehungs-
direktionen:
1.sich nicht auf bestimmte Stoffe

oder Methoden festzulegen, bis

sich die neue Form des Rechen-
unterrichtes deutlicher heraus-

Kkristallisiert hat,

2. kontrollierte Schulversuche
durchzufiihren, wobei die se-
riose Auswertung der Resultate
sowie deren Verdffentlichung zu-
handen der interessierten Stellen
sichergestellt sein muss,

3. die Lehrmittel der Schiiler so zu
gestalten, dass sie neuen Ent-
wicklungen gegeniiber offen sind
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und moglichst wenig Methodi-
sches enthalten. Methodische
Probleme gehoren in die Biicher
fiir die Hand des Lehrers,

4. die Lehrerfortbildung sowie Aus-
sprachen unter der Lehrerschaft
im Hinblick auf eine Reform des
Rechenunterrichts zu fordern,

5.Neuerungen mnach Moglichkeit
stufenweise und erst dann all-
gemein einzufiihren, wenn fol-
gende Bedingungen erfiillt sind:
— Festlegung im Lehrplan,

— Losung aller Anschlussfragen,

— Ausbildung der Lehrerschaft,
so dass alle Unterrichtenden

diese Neuerungen beherr-
schen,
— Bereitstellung von Unter-

richtshilfen, also der Biicher
in die Hand der Schiiler und
des Lehrers, sowie des beglei-
tenden Materials.»

Die Thesen sind zur Diskussion
gestellt! Als Nichtmathematiker
erlaube ich mir folgende Bemer-
kungen:

1. Die Grundhaltung scheint mir
sehr erfreulich; die Umschreibung
des Bildungszieles ist mir aller-
dings zu &usserlich. Geht es nicht
im Grunde um die Ausbildung so-
wohl der rationalen (= «rechnen-
den») als auch der schopferischen
Begabung des Menschen, also jener
Kriafte, die uns befihigen, Zusam-
menhinge und Beziehungen zu
entdecken, Ordnungen und Struk-
turen zu erkennen oder selbst zu
schaffen? Und dann wiare «das Ge-
wicht, das er (der Lehrer) dem
Rechenunterricht beimisst» wirk-
lich begriindet auf einer Einsicht in
die wesentlichen Moglichkeiten und
den grundlegenden Beitrag des
Mathematikunterrichts im  Bil-
dungsprozess, den jeder einzelne
Mensch in sich selbst zu vollziehen
hat und fiir den wir Lehrer nur
«Hebammenkiinste» (Maeutik) lei-
sten kOnnen.

2. Schon wire es, wenn die For-
derung unter Punkt 2 ernst genom-
men wiirde, im Schiiler ein gesun-
des Selbstvertrauen den gestellten
Problemen gegeniiber zu entwik-
keln, wohl zu fordern, aber nicht
zu iberfordern, zu ermutigen, statt
mit Selektionszwang die Entmutig-
ten noch mutloser zu machen! J.

Mittelschiiler ergreifen
die Volksinitiative

An der am 21. Juni in Liestal
durchgefiihrten dritten ordentli-
chen Delegiertenversammlung des
Verbandes der Schweizer Mittel-
schiiler (VSM/USES) wurde be-
schlossen, fiir die Herabsetzung des
Stimmrechtalters die Volksinitia-
tive zu ergreifen und ein Initiativ-
komitee zu griinden.

Warum nicht, wenn gleichzeitig
Pflicht zur staatsbiirgerlichen In-
formation, besonnene Mitverant-
wortung und Einhaltung demokra-
tischer Spielregeln gefordert wer-
den? J:

Wie priife iq'ej,, '2n Arbeits-
projek, x?/

Geritezibebr zum Arbeitsprojek-
tor — und w/as man davon anschaf-
fen soll

Folienrollenhalter

Es ist eine einfache Einrichtung
mit zwei Spulen und Kurbeln, wel-
che das Vor- und Riickspulen einer
Folien-Rolle ermoglicht. Der Hal-
ter wird normalerweise mit Schrau-
ben am Apparat befestigt, bei eini-
gen Modellen ist er fest eingebaut.

Der Vortragende kann fortlau-
fend auf die Folie schreiben, wel-
che iiber die Arbeitsflache lduft.

Die Folienrolle wird von vielen
Lehrern als «endlose Wandtafel»
gelobt oder geriigt, die Anschaffung
dementsprechend empfohlen oder
abgelehnt.

Die Folienrolle hat auch andere
Funktionen. Sie presst die dar-
untergeschobenen Transparentfo-
lien flach an, was besonders bei
ungerahmten Einzelfolien oder bei
wellig gewordenen Thermofolien
von Vorteil ist. Man kann sie auch
als Deckfolie beschriften, um die
darunterliegende beschichtete Fo-
tofolie zu schonen.

Verzichten Sie auf diese Einrich-
tung nicht, aber achten Sie darauf,
dass sie jederzeit rasch und ohne
Werkzeug entfernt werden kann.
Die Folie muss unbedingt von un-
ten nach oben laufen, sich also vom
Vortragenden her wegbewegen las-
sen und nicht seitlich von links
nach rechts. Nur so ist gewihrlei-
stet, dass ein geschriebener Text
immer zeilenweise verschwindet
oder wieder erscheint.

Zusdtzliche Arbeits- und
Ablegeflichen

Diese Arbeitsutensilien sind mei-
stens mit Tragkonsolen ausgestat-
tet und werden seitlich am Apparat
befestigt. Sie erleichtern die Hand-

"habung und das Ablegen des De-

monstrationsmaterials, erschweren
aber den Transport des Arbeitspro-
jektors. Empfehlenswert sind sie,
wenn der AP eher stationdr beniitzt
wird, jedoch nicht biindig in einen
Tisch eingebaut werden kann.

Traggriffe

sind unbedingt anzuschaffen. Lei-
der ist das Gewindeloch fiir ihre
Befestigungsschraube oft von den
oben erwidhnten Zubehorteilen be-
setzt. Vergessen Sie aber nie: die
Folienrollen und die meisten zu-
sétzlichen Arbeitsflachen sind nicht
zum Tragen da! Sie sind zu schwach
befestigt. Der teure Apparat kénnte
Ihnen einmal aus der Hand fallen.

Halteklammer und Projektions-
rahmen

In die Arbeitsplatte eingelassene
Fiihrungsstifte sind oft behinder-



lich; sie sollten versenkbar sein.
Einen besseren Dienst erweisen
aufsteckbare Halteklammern fir
Transparentfolien, welche leicht
angebracht und entfernt werden
konnen.

Ein flacher Prerektionsrahmen
aus Metall erlawten Fa die losen
Deckfolien eines tqrial w-Transpa-
rentes passergend,yn M~ in belie-
biger Reihenfolge: iibereinanderzu-
legen. Voraussetzung ist allerdings
die genaue Uebereinstimmung der
Formate von Projektionsrahmen
und Transparentfolien.

Deckglas

Die teure und empfindliche Fres-
nel-Linse ist bei jedem AP durch
eine eingebaute Glasscheibe ge-
schiitzt. Diese Scheibe verhindert
jedoch nicht, dass bei der Vorfiih-
rung chemisch-physikalischer Ex-
perimente auf dem Arbeitsprojek-
tor feinkornige oder fliissige
Stoffe ins Innere des Apparates
eindringen. Harte und scharfkan-
tige Gegenstinde konnen die
Scheibe ausserdem zerkratzen.

Schiitzen Sie daher Ihren AP
beim Experimentieren immer mit
einem Deckglas. Dieses Glas muss
absolut ebene und parallele Fli-
chen haben; es sollte auch gehértet
sein, damit beim Zerbrechen die
Scherben keine scharfen Kanten
erhalten.

Bestimmen Sie die Grosse des
Deckglases so, dass es oben und
unten die ganze Arbeitsfliche be-
deckt, links und rechts sogar einige
Millimeter tiberragt.

Ein Deckglas wird von AP-Her-
stellern nicht angeboten, kann aber
in jeder grosseren Glashandlung
folgendermassen bestellt werden:
«Sicherheits-Kristallglas »GM”;
.. X ..cm, eine Ecke 6,5X6,5 cm ab-
geschrigt, Kanten poliert.» Kosten-
punkt: rund 13 Franken. (Uebri-
gens fiihrt die Metallarbeiterschule
Winterthur (unter Art.-Nr. 1401 ein
Deckglas mit den Massen 310X345
X6 mm.)

Blendschutzeinrichtung

Die Fresnel-Linse sammelt die
austretenden Lichtstrahlen und
richtet sie zum Objektiv. Diese spe-
zielle Linse weist eine sehr feine
Struktur von konzentrischen Krei-
sen auf. Die Rillen bewirken, dass
bei eingeschalteter Lampe durch
Spiegelungen — &hnlich wie bei
einer Schallplatte oder beim ge-
drechselten Boden einer Koch-
pfanne — eine diagonal verlaufende

Lichterscheinung auftritt, welche
den Vortragenden blendet.
Es gibt verschiedene Blend-

schutzeinrichtungen. Jalousien und
Gitter, welche im Apparat einge-
baut sind und zeitweise in den
Lichtstrahl eingeschwenkt werden,
sind auch auf der Projektionswand
sichtbar; sie schwéchen das proji-
zierte Bild ab oder machen es un-
erkennbar.

Aussen angebrachte Blendschutz-
scheiben filtrieren nur jene Strah-
len, die von der Arbeitsplatte her
ins Auge des Lehrers dringen. Die
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Wirkung ist trotzdem fraglich.
Warum? Der Lehrer sieht die ganze
Arbeitsfliche gleichmaéssig etwas
dunkler. Sobald sich seine Augen
an das schwichere Licht angepasst
haben, ist die Blendung wieder da!
Vielleicht wiren Polarisationsfilter
oder Brillen wirksamer, sie wiirden
die gespiegelten Lichtstrahlen spe-
zifisch ddmpfen.

Die aussen angebrachten Filter
sind leider meistens am Objektiv-
knopf des AP befestigt. Je besser
sie festgemacht sind, desto schlech-
ter ist die Stabilitdt des Objektiv-
kopfes.

Besser als alle Filter schiitzt vor
Blendung die richtige Position des
Vortragenden gegeniiber dem Ap-
parat. Bei sitzender Arbeitsweise
sollte sich die Arbeitsflache des AP
nicht in normaler Schreibtischhohe
befinden (76 cm), sondern in etwa
90 cm Hohe iiber dem Boden. So
wird zwar die Uebersicht etwas
kleiner, doch bei einer Betrachtung
unter flachem Winkel nimmt die
stérende Blendung merklich ab.

Riickspiegel

Der Vortragende am AP mochte
zeitweise zuriickblicken, um zu
kontrollieren, ob das Bild hinter
ihm auf der Wand noch scharf ist.
Der Riickspiegel wurde urspriing-
lich fur den Autofahrer erfunden;
beim Fahren muss man die Ver-
kehrssituationen vor sich und hin-
ter sich gleichzeitig miteinander er-
fassen. Am AP kann der Lehrer die
Kontrolle auch nacheinander vor-
nehmen, indem er sich zeitweise
leicht umdreht. Das ist vielleicht
einfacher als der Blick durch den
kleinen Spiegel, der entweder nicht
das ganze Bild zeigt oder die
Schirfe nicht feststellen 1&sst.

Kleinbildvorsatz

Einige AP-Hersteller haben an
der Didacta 1970 neuartige Klein-
bildvorsidtze vorgefiihrt, welche es
ermoglichen, dass der Lehrer mit
dem Arbeitsprojektor auch Klein-
bilddias projizieren kann. Derartige
Vorsidtze sind im Grunde genom-
men Diaprojektoren ohne Lampen-
gehduse; dieses wird durch den AP
selber ersetzt.

Der Kleinbildvorsatz enthalt ent-
weder ein vollwertiges optisches
System und ist dementsprechend
teuer und oft auch umsténdlich,
indem sogar der ganze Objektiv-
kopf mit Halterung ausgewechselt
werden muss, oder er ist sehr ein-
fach, aber qualitativ schlecht.

Bevor Sie einen Kleinbildvorsatz
anschaffen, priifen Sie, ob das Bild
ungefihr gleich gross wird wie bei
der AP-Projektion. Vergleichen Sie
die Helligkeit und die Schirfe des
projizierten Kleinbildes mit dem
eines gewohnlichen Diaprojektors,
welcher nur doppelt so viel kostet
wie der Kleinbildvorsatz. Ist das
Bild nicht mindestens gleichwertig,
so schaffen Sie lieber den separa-
ten Diaprojektor an!

Polarisationsfilter

Verbliiffende pseudokinetische
Effekte lassen sich mit rotierenden

Schule und Sex

In Nummer 12 vom 30. Juni 1970
untersucht der «Beobachter» auf-
grund der Akten die Liebesaffire
an der St. Galler Kantonsschule und
berichtigt die oft einseitigen Dar-
stellungen. Fazit: Die «Aktion Rotes
Herz» sorgte vor allem dafiir, dass
die Affiare an die Oeffentlichkeit
gelangte. Die Akten zeigen auch,
dass die Haltung der Schulleitung
berechtigt war und nach wie vor
ist: «darauf zu achten, dass Schiile-
rinnen nicht sexuelles Freiwild fiir
Schiiler werden und dass umge-
kehrt Schiiler nicht sexuelles Frei-
wild fir Schiilerinnen darstellen».
Oder wollen wir im Sinne der sich
selbst zerstérenden, weil alles er-
laubenden Gesellschaft (etwa nach
dem Rezept des «kleinen roten
Schiilerbuches») unsere Schulen
zum Spiegelbild dieser permissiven
Gesellschaft machen? Sollen die
Schulen als «Gesellschaften im
Kleinen» bereitwillig N#hrboden
dieser neuen «Ordnung» werden? J.

Polarisationsfiltern herstellen; zum
Beispiel kann man die Stromung
von Flissigkeiten in Rohrleitungen
durch sich stindig vorwirtsbewe-
gende gestrichelte Linien darstel-
len. Der Aufwand ist finanziell
ziemlich gross, die didaktische Wir-
kung dagegen eher klein.

Diese Ablehnung richtet sich
nicht gegen die wissenschafltichen
Experimente zwischen gekreuzten
Polarisationsfiltern, zum Beispiel
zur Sichtbarmachung von Span-
nungsfeldern an belasteten Plexi-
glasmodellen. Ueber derartige Ar-
beitsmodelle wird in einem spiter
erscheinenden Artikel berichtet.

Staubschutzhiille

Das Gehduse des AP dehnt sich
durch die Erwidrmung aus; beim
Abkiihlen zieht es sich wieder zu-
sammen. Der AP atmet bestdndig,
wie eine lebendige Lunge. Er at-
met, mit oder ohne Schutzhiille,
auch Staub ein.

Bei den richtig konstruierten Ar-
beitsprojektoren blidst das Geblise
die erwirmte Luft aus dem Ge-
hduse heraus; die kalte Luft stromt
unter der Arbeitsflache rundherum
ein, kiithlt und verstaubt gleichzei-
tig die heikle Fresnel-Linse. Las-
sen Sie sich deshalb vom Vertreter
unbedingt zeigen, wie die Fresnel-
Linse herausgenommen oder her-
ausgeklappt wird, und entfernen Sie
regelmissig den angesammelten
Staub. So bleiben die optischen
Eigenschaften Ihres AP immer er-
halten.

Eine Schutzhiille wire trotzdem
niitzlich. Sie schiitzt vor allem das
Objektiv und den Bildumkehrspie-
gel, kostet nicht viel und sieht
schon aus.
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Reto-Heime

4411 Lupsingen
Schulverlegungen und Ferienkolonien in Graubiinden!
Davos-Laret: 5 Badegelegenheiten. Tschierv: National-
park St. Antonien: Walser. Komfortabel ausgebaut, preis-

glinstig. Ausfiihrliche Dokumentationen verlangen!
Tel. 061/38 06 56, 84 04 05

Wohin mit lhrem Klassenlager

Klassenweekend?

Unser Vorschlag: Martinsheim, Nahe Glarus

Gut ausgebautes Pfadfinderheim mit komfortabler Zu-
fahrtsstrasse, elekir. Kiche, Heizung und Beleuchtung,
35 Schlafplatzen.

Nahere Auskunft erteilt jederzeit gerne E. Nef, Land-
str. 16, 8750 Glarus, Tel. 058/5 24 79.

Saas-Almagell bei Saas-Fee
Stausee Mattmark

Ruhe + Sonne
Sommer:

Saas-Almagell mit Umgebung begeistert im Sommer
nicht nur den kiihnen Hochtouristen, sondern auch den
Wanderfreund. Wanderwege in allen Variationen nach
Lange und Steigung machen ihn mit dem duftenden Tau

der Larchenwalder und der einzigartigen Alpenflora ver-
traut.

Moderne Pensionen, Hotels, Ferienheime fiir 30, 32, 35,
60, 96 und 120 Personen, fiir Pensionsgruppen; teilweise
Duschen in den Zimmern.

Winter:

Saas-Almagell — das idyllische Bergdorf, von majestati-
schen Viertausendern bewacht, liegt zuhinterst im ro-
mantischen Saastal in 1672 m Hohe. Die zentrale, ruhige
Lage des Dorfes bietet jedem Gast, gleich welches Kon-
nen er aufzuweisen vermag, eine Vielfalt von Skigelanden.
Von Saas-Almagell fiihrt ein wunderbarer Hohenweg mit
geringer Steigung nach Saas-Fee, 45 Minuten. Im Re-
tourweg kann er als leichte Abfahrt gelten. Die Sessel-
bahn Furgstalden, 1887 m 4. M., und drei weitere Ski-
lifte fuhren in das sonnigste Skigeldnde. Hier bieten sich
schone Abfahrten. Skilifte stehen direkt neben dem Hause.
In Saas-Almagell steht den Schlittschuhldufern ein Eis-
stadion zur Verfiigung. Schéne Wanderwege. Hauser in
ausgesprochen ruhiger und sonniger Lage.

Warten Sie nicht mehr langer, rufen Sie Telefonnum-
mer 028/4 87 61 an.

Jugendheime fir Gruppen in

Rona Brigels
Piz Mundaun Sedrun
Grédchen Saas Almagell

und an anderen Orten, bieten ideale Voraussetzungen
fur

Skilager

Verlangen Sie die Liste freier Zeiten im Winter 1971.

Fordern Sie auch die Offertlisten fiir den Sommer 1970

und fiir Landschulwochen.

/* Dubletta-Ferienheimzentrale

DFHZ Postfach 41, 4000 Basel 20
Tel. 061/42 66 40

Fir die Hand des Lehrers:

Schweizerische Staatskunde

Von Dr. A. Graf und Dr. K. Felix
7., umgearbeitete Auflage.
128 Seiten. Kartoniert Fr. 5.40

Knappe, aber trotzdem umfassende und zuver-
lassige Behandlung des Stoffgebietes; erstmals
mit einem Personen- und Sachregister.

Verlag des Schweizerischen
Kaufmannischen Vereins, Ziirich

Prompt hilft

bei Kopfweh
Migrane, Zahnweh Monatsschmerzen
a / + 1%

Dr. WILD & Co. AG Basel

Hoteliersfamilie sucht

Privatlehrerin

zu 2 Kindern, sechs- und achtjahrig, nur fir Winter-
monate oder auch ganzes Jahr. Im Winter in Melchsee-
Frutt, im Sommer in Seelisberg.

Lieben Sie Sport und die Berge, dann schreiben Sie
uns.

Offerten sind erbeten an: Familie Reinhard Hotel Kulm +
Sonnenberg, 6446 Seelisberg, Tel. 043/9 15 71.
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Tragkoffer

Nur wenn Sie mit dem Projektor
stdndig auf der Reise sind, lohnt es
sich, einen teuren KXoffer anzu-
schaffen. Auch die Xoffer mit
Werkzeug, Schreib- und Zeichen-
material oder weiteren Hilfsmitteln
sind in den meisten Fillen ein Lu-
xus. Dieses Material erhilt man
preisgiinstiger, wenn man es nach
Bedarf einzeln bezieht.

Projektionszubehér zum Arbeits-
projektor — und was man unbe-
dingt anschaffen muss

Ersatzlampen

Vergessen Sie nicht, einige Er-
satzlampen anzuschaffen. Die Mo-
delle sind so verschieden, dass die
meisten Typen in den norma-
len Foto-Kino-Fachgeschiften gar
nicht erhéltlich sind.

Werden mehrere Fabrikate vom
selben Lampentyp angeboten —
auch die Voltzahl muss iiberein-

stimmen! —, dann kaufen Sie un-
bedingt das billigere; der Preis
spiegelt keinen Qualitdtsunter-
schied.

Bevor Sie eine neue Lampe ein-
setzen, lesen Sie die beigelegte Be-
dienungsanleitung. Die Quarzlam-
pen diirfen Sie keineswegs direkt
mit den Fingern beriihren, weil sie
von den Schweiss-Spuren triib wer-
den.

AP-Tische

Wenn Sie stehend arbeiten, sollte
sich die Arbeitsfliche nicht mehr
als 130 cm iiber dem Boden befin-
den (siehe Figur links). Bei sitzen-
der Arbeitsweise muss der Tisch
oder das Tablar mit dem AP 60 bis
65 cm iiber dem Boden sein; das
ergibt eine Hohe der Arbeitsflidche
von rund 90 cm (siehe Figur rechts).

Stellung des Lehrers am Arbeitsprojektor
Oben im Aufriss, unten im Grundriss
Links stehende, rechts sitzende Arbeits-
weise
Schematische Darstellung von C. Vella,
Ziirich

SLZ 30/31, 23. Juli 1970

Viele Lehrer stellen den AP ein-
fach auf einen Arbeitstisch nor-
maler Hohe (76 cm). Auf diese
Weise ist die Position des Projek-
tors fiir den stehend Arbeitenden
zu tief, fiir den sitzend Arbeiten-
den zu hoch.

Auch die iblichen Projektions-
tische eignen sich fiir den AP nicht.
Die Notenstdnder sind geradezu ge-
fahrlich, weil sie leicht umkippen.

Lassen Sie deshalb fiir Thren Ar-
beitsprojektor einen niedrigen
Tisch anfertigen (Tischplatte: 60 bis
65 cm hoch iliber dem Boden). Eines
der Tischbeine sollte in der Hohe
verstellbar sein, um das Wackeln
zu verhindern. Als Uebergangslo-
sung konnen Sie auch einen Schii-
lertisch provisorisch beniitzen; der
Lampenverbrauch wird fiir diese
Zeit etwas hoher sein, weil die ver-
stellbaren Schiilertische wahrend
der Arbeit am AP leicht schwin-
gen.

Einige AP-Hersteller bieten spe-
zielle Rolltische an, bei denen der
Projektor auf dem unteren Tablar
steht. Die Arbeitsfliche des AP
liegt auf derselben HOhe wie die
obere Tischplatte, welche viereckig
ausgeschnitten wird und den Pro-
jektor biindig umfasst. Achten Sie
unbedingt darauf, dass der Roll-
tisch nicht zu niedrig ist, das heisst,
dass Sie geniigend Kniefreiheit ha-
ben, damit Sie nicht in unbequemer
Haltung ganz knapp seitlich neben
dem Tisch sitzen miissen. Der Roll-
tisch darf auch nicht zu schmal
sein, sonst kippt er um und bietet
zu wenig zusitzliche Arbeitsflache.
60X90 cm diirfte als ideale Tisch-
fliche betrachtet werden.

Das Fernziel sollte sein, den Ar-
beitsprojektor klassenweise in
einem festgebauten Korpus unter-
zubringen, ohne fliegende Leitun-
gen, mit einem festen Stroman-
schluss am Boden. Dieses Ziel kann
erst erreicht werden, wenn jedes
in Frage kommende Zimmer einen
Arbeitsprojektor besitzt.

Projektionswand

Ohne Projektionsfldche gibt es
kein projiziertes Bild. Am besten
eignen sich mattweisse Bildschirme,
welche unter einem seitlichen Be-
trachtungswinkel von 45 Grad noch
keine Helligkeitsverluste aufwei-
sen. Wunderwdnde, die «heller als
hell» sind, bevorzugen immer die in
der Mitte sitzenden Zuschauer, alle
anderen sehen das Bild weniger
hell. Aus dem gleichen Grunde leh-
nen wir auch Kristall-Perlwdnde
ab, welche fiir extrem lange, aber
schmale Vorfiihrungsrdume ge-
schaffen sind. Auch heikel sind sie;
an den Stellen, wo die «Perlen»
ausfallen, bekommt das Bild
schwarze «Locher».

Die metallisierten Projektions-
wdnde («Silbertiicher») sind hell,
doch weniger empfindlich. Sie miis-
sen mit einer Spannvorrichtung
ausgeriistet sein; wenn sie ndmlich
durchhéngen, ergeben sich matte
und glidnzende Zonen auf dem Bild-
schirm. Diese Winde wirken et-
was blaulich und erhéhen dadurch

(subjektiv) den Bildkontrast. Bei
Farbdiapositiven verstidrken sie
den Eindruck von Blaustich.

Mattbeschichtete Wdnde haben
eine ausgeglichene Reflexion und
eine — fiur Farbdias sehr ange-
nehme — warme To6nung. Sie sind
oft schmutzempfindlich und lassen
sich nicht leicht reinigen.

Plastikwdnde sind unempfind-
lich und abwaschbar. Ihre Projek-
tionseigenschaften sind gut, be-
sonders wenn sie gerastert oder fein
gerillt sind. Achten Sie unbedingt
darauf, dass der Wandstoff kein
Licht durchlésst; der Bildschirm
wird ndmlich oft vor dem Fenster
aufgestellt und von hinten her
durch die Sonne angestrahlt.

Plastikfolien eignen sich nicht
als Projektionswédnde, auch wenn
sie fest und dick sind. Nur plastik-
beschichtetes Gewebe, dessen
Riickseite schwarz gemalt ist,
kommt fiir Arbeitsprojektion in
Frage.

Ueber die Konstruktion der Pro-
jektionswédnde und iiber ihre Posi-
tion in den Schulrdumen wird
Ihnen Kurt Dietz in einer spiteren
Nummer der SLZ berichten.

R. Németh, Ziirich

Zum Artikel «Wie priife ich einen
Arbeitsprojektor?»

Einige Gedanken eines
Landschullehrers zur Wahl
eines AP

«Lieber den Spatz in der Hand
als eine Taube auf dem Dach»,
konnte ich auch meine Ausfiih-
rungen betiteln. So sehr ich den
Artikel von Herrn Németh begriisse
und seine interessanten und detail-
lierten Angaben schitze — ich er-
laube mir trotzdem, hier einige Ge-
sichtspunkte beizufiigen, da fir
einen Schulmeister vom Land die
Probleme anders gelagert sind als
in der finanzstarken Stadt Ziirich,
wo man sich bekanntlich in der
Wahl des AP fiir eine «Taube»,
das heisst fiir einen Projektor der
obern Preisklasse entschieden hat.
Ich selbst besitze einen «Spatz»,
einen AP, der mich weniger als
500 Franken gekostet hat (Philips
LCH 2011). Meine Ueberlegung:
Lieber einen eigenen Projektor sel-
ber berappen, als noch mindestens
ein halbes Dutzend Jahre warten
miissen, bis die Schule einen ge-
meinsamen AP anschafft, der dann
im Lehrzimmer steht, dhnlich dem
unhandlich-schweren Tonbandge-
rat. (Das, wenn man sich endlich
fiir den Grosstransport entschliesst,
sicher exakt zur gleichen Zeit schon
von einem  Kollegen benutzt
wird...)

Wenn man selbst fiir die An-
schaffung des AP aufkommt, schaut
man begreiflicherweise auf den
Preis. Und dann wird man feststel-
len, dass auch in der Kategorie ein-
linsige Gerédte ein absolut schul-
tauglicher AP zu finden ist. Dass
man dabei auf einige Schikanen

1047



verzichtet, ist klar. So ist zum Bei-
spiel die Scharfeinstellung nicht so
leicht und elegant durchzufiihren.
Gerade dies hat sich aber fiir mich
als Vorteil erwiesen, bin ich doch
froh, wenn sich die Schirfe mei-
nes AP, der im Schulzimmer einen
festen Platz einnimmt, nicht zu
leicht verstellt. Zur Bildqualitdt ist
folgendes zu bemerken: Kleiner als
beim normalen Beschreiben einer
Wandtafel sollten die projizierten
Buchstaben nicht sein. Der von
Herrn Németh beschriebene Test
mit der Schreibmaschinenseite ist
wohl sehr aufschlussreich und fiir
Vergleiche interessant, entspricht
aber nicht den praktischen Bedin-
gungen. Meine Wandtafel misst
1,20 cm in der Hohe und ermoglicht
etwa 12 Zeilen. Die projektierte
Fliche meines AP misst 1,50 cm
(2 m, wie im Test gefordert, ist fir
Horsédle; in meinem 3 m hohen
Schulzimmer koénnte ich nirgends
S0 gross projizieren, ohne dass die
hintern Schiiler den untern Rand
der Fliche verdeckt hitten!) Die
15 bis 20 Zeilen, die ich mit meinem
AP projiziere, sind sehr gut leser-
lich, und die Bild-Qualitdt ist ab-
solut in Ordnung.

Manchem Lehrer stellen sich die
gleichen Probleme wie mir; er wird,
wenn er die Vorziige der Arbeits-
weise mit einem AP kennengelernt
hat, sich seinen eigenen, wahr-
scheinlich eher preisgiinstigen Ap-
parat anschaffen. Und dazu méchte
ich ihm Mut machen.

Peter Hunziker, Laupen

e e

Pen-friendship

] Friendship
League», seit 1936 bestehend, sucht

Die «International

durch Brieffreundschaften und
Austauschreisen Verstindigung und
Verstindnis unter den Jugendlichen
zu férdern. Bis 31. August bei der
Redaktion eintreffende Anmeldun-
gen (Alter, Geschlecht, Sprachen
und Interessen angeben!) werden
gesamthaft weitergeleitet an Int.
Friendship League, 40 Mt. Vernon
Street, Beacon Hill, Boston, Massa-
chusetts 02108. J.

Das grosse Welttheater

Calderons wird bis Mitte Septem-
ber jeden Mittwoch- und Samstag-
abend in Einsiedeln aufgefiihrt.

Schweizerischer
Lehrerinnenverein

An der Delegiertenversammlung
vom 13./14. Juni in Basel wurden
verschiedene Erneuerungswahlen
vorgenommen. Wegen Riicktritts
der Zentralprisidentin Dora Hug
und Ablaufs der Amtsdauer waren
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gleich sechs neue Zentralvorstands-
mitglieder zu bestimmen. Wieder-
um steht ein Berner Team an der
Spitze: Einstimmig und mit Ap-
plaus wurden gewihlt: Friulein
Agnes  Liebi, Methodik- und
Uebungslehrerin am Seminar Mar-
zili Bern, als Zentralprdsidentin,
Frau Schdr als Kassierin, Frau Dr.
Hofer-Werner und Fraulein Ziisi
Jakob als weitere Mitglieder des
Biiros. Als Beisitzerinnen stellten
sich zur Verfiigung Friulein Dr.
Freudenreich, Basel, Friaulein Imer,
Fraubrunnen, und Friulein Tho-
mann, Brienz.

Die Delegierten des rund 1400
Mitglieder umfassenden Vereins
genehmigten die verschiedenen Be-
richte, ebenso Jahresrechnung und
Budget. Einstimmig wurde der Bei-
tritt zur «Konferenz schweizeri-
scher Lehrerorganisationen» be-
schlossen und festgehalten, dass es

Kennen lhre Kollegen die
«Schweizerische Lehrerzeitung»?
Gewinnen Sie der. SLZ neue Leser
und Abonnenten!

nach wie vor Aufgabe des Schwei-
zerischen Lehrerinnenvereins sein
wird, die Belange des Schulkindes
der Unterstufe im schulpolitischen
Kriftefeld (wo nicht nur kindge-
misse Tendenzen bestehen) iiber-
zeugend zu vertreten.

Im festlich geschmiickten Miin-
stersaal des Bischofshofes wurde
am Sonntagvormittag der Jugend-
buchpreis des Schweizerischen Leh-
rervereins und des Schweizerischen
Lehrerinnenvereins der Berner
Puppenspielerin Therese Keller
verliehen (Vgl. SLZ 27, S. 985).

Die Sektion Baselstadt des
Schweizerischen Lehrerinnenver-
eins, die ihr 75jdhriges Bestehen
feierte, bot der Delegiertenver-
sammlung einen anregenden Rah-
men, in dem sich Besinnliches und
Witziges kostlich ergénzten. J.

Grammatik und Syntax
auf der Oberstufe

Bericht iiber einen Kurs fiir Leh-
rerweiterbildung am Pestalozzi-
anum Ziirich, vom 13. Mai bis 17.
Juni 1970

Dem Thema «Grammatik und
Syntax auf der Oberstufe» — ge-
meint war die Sekundarschule —
waren volle sechs Abende zu drei
Stunden gewidmet. In die Leitung
teilten sich die Herren A. Schwarz
(Seuzach), Uebungslehrer an den
Sekundarlehramtskursen, und Dr.
Harald Burger, Assistenzprofessor
am Deutschen Seminar der Univer-
sitdat Zirich.

Das Ziel bestand darin, die alt-
bekannten grammatischen Begriffe
der zehn Wortarten und fiinf Satz-
glieder aufzufrischen, gleichzeitig

aber aufzuzeigen, wie diese Ein-
teilung und Benennung nicht ein
fiir allemal feststeht und wie neue
Sprachforscher mit andern Grup-
pierungen angeblich den Stoff zu
vereinfachen trachten.

Dr. Burger vermittelte einen wis-
senschaftlichen Abriss der Ge-
schichte der deutschen Sprache,
behandelte die Wortstellung mit
den dadurch erzielbaren Bedeu-
tungsverschiebungen u. a. m. An
Beispielen der verschiedenen Arten
von Nebensidtzen und deren Erset-
zung durch Satzteile wurde deut-
lich, wie ein und derselbe Ge-
danke sich in sprachlich wechseln-
der Form wiedergeben ldsst.

In praktischen TUebungen er-
ganzte A. Schwarz diese Betrach-
tungen durch Aufgaben, die unge-
fahr den bei Aufnahmepriifungen
an Mittelschulen iiblichen entspre-
chen.

Engagiert diskutiert wurde die
Frage, ob dem undeklinierten Ad-
jektiv als Teil der Satzaussage
nicht (im Sinne der Theorie von
Glinz) eher der Name Adverb zu-
komme, weil wir im Deutschen ge-
meinhin «wie?» zu fragen pflegen:

Herr Miiller wirkt alt (echtes Ad-
verb der Art und Weise)

Herr Miiller ist alt (scheinbares
Adverb, Kurzform fiir «was fiir
einer ist er» — «er ist ein Alter»)

Sprachhistoriker, auch Xenner
dltester Mundart («er ischt guete»;
«sie ischt gueti») protestieren hier
lebhaft, weil sie beim Fremd-
sprachunterricht sofort diesem tdu-
schenden «Adjektiv-Adverb» (so
Glinz) den Kampf ansagen miissen:
bonus est; bona est; il est bon,
elle est bonne (und nicht bien!).

Auf hoherer Stufe begegnet das
unflektierte Adjektiv in der Dich-
tung. Ein Beispiel aus Hermann
Hesse:

Splittrig (adv.) geknickter Ast,
hangend schon Jahr um Jahr,
trocken (adj.!) knarrt er im
Winde sein Lied,

ohne Laub, ohne Rinde,

kahl (adj.!), fahl (adj.)...

klingt trotzig (adv.),

klingt bang (adv.)

Erst ein Versuch, in eine fremde
Sprache zu iibersetzen, verhilft hier
zur Klarheit. Logische Analyse,
dem Lateiner oder Franzosen
selbstverstidndlich, findet im heuti-
gen deutschen Sprachgefiihl keine
Entsprechung mehr, darum der
Streit der Gelehrten.

Etwa 20 Teilnehmer folgten den
anspruchsvollen Uebungen und
Darlegungen mit einem fiir sprach-
liche Eigenheiten zunehmend ge-
schirften Gewissen. Im Unterricht
sollten wir nicht nach allzu star-
rer Einteilung losgeloste Wortar-
ten und Satzteile einh&mmern,
sondern an gewdhlten, auch geho-
benen Texten auf die lebendige
Vielfalt des sprachlichen Aus-
druckes hinweisen, gewisse Gren-
zen fliessend offen halten und dem
lebendigen Gewirk der Sprache
durch Schematisierung keine Ge-
walt antun. Marc Moser, Ziirich
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Stoff und Weg

Unterrichtspraktische Beitrage

Zuschriften bitte an
Dr. Paul E. Miller .
Carmennaweg 11, 7000 Chur

Das Ei
Erich Hauri, Frauenfeld

Es ist Friihling geworden. Seit
Tagen scheint die Sonne warm, und
tiberall regt sich das Leben.

Ich beabsichtige, in ein bis zwei
Wochen mit den Schiilern das
Thema «Vom Ei zum Vogel» zu be-
sprechen. Der Stoff bietet wieder
einmal mehr 'Gelegenheit, die Schii-
ler zu aktiver Mitarbeit heranzu-
ziehen. Sie erhalten ein Arbeits-
blatt. Die einfachen Untersuchungs-
und Beobachtungsergebnisse wer-
den uns den Weg zum Unterrichts-
ziel weisen.

Arbeitsblatt

Frau Egli, die ausserhalb der
Stadt wohnt, dst Besitzerin einer
kleineren Hithnerfarm. Wozu hilt

sie sich das Federvieh? Jeden Tag
trigt Frau Egli die frischen Eier
in die Stadt. Sie verkauft sie dem
Besitzer des Milch- und Késeladens
an der Freiestrasse. Legen denn die
Hennen Eier, damit man ihre Er-
zeugnisse verkaufen kann?

Aus jedem Ei, liesse man es dem
Huhn, entstiinde ein Kiiken. Das
Huhn sorgt fiir Nachkommenschaft.
Das tun alle Lebewesen. Nicht alle
Tiere bringen ihre Kinder wohlbe-
hiitet in einem Ei zur Welt.

Wandtafel (s. nidchste Seite!)

Erbsengrosse Eier legt das Koli-
briweibchen, riesige — 13 bis 18 cm
lange — der Strauss. Es ist aber
nicht durchwegs so, dass sich die
Eigrosse nach dem Korpermass des
Vogels richtet. Der Kuckuck, ein
taubengrosser Vogel, legt verhalt-
nismaissig kleine Eier.

Arbeitsblatt

schreibe die Gewichte auf!
2. Miss einige Eier!
Linge: ‘

Breite:

Wie schwer ist die Schale?

© ™ a9 o, o b

Der Dotter wiegt

Eischale geschitzt:

wand der Eischale fest?

1. Wiage mit der Kiichenwaage verschiedene rohe Hiihnereier und

3. Koche selbst eines dieser Eier! Schreibe genau auf, wie du vor-
gehst und was du beobachtest! (Riickseite des Blattes beniitzen!)

. Wage das Ei nach dem Kochen! Gewicht:
. Versuche, das Ei in der Hand zu zerdriicken!
. Bezeichne die Form des Hiithnereies! Es ist

. Schile das Ei! Wieviel wiegt es geschalt?

. Schneide das Ei der Lange nach in zwei Hilften. Schreibe auf,
was du siehst! (Riickseite beniitzen!)

10. Lose die Dotterhalbkugeln vom Eiweiss und wéige sie!

g, das Eiweiss wiegt ) g
11. Schétze und miss die Dicke der Eischale!

mm, gemessen: ; ~ mm

12. Stellst du einen Unterschied zwischen der Aussen- und Innen-

13. Untersuche die Dotterkugel genau und schreibe, was dir daran
auffallt! (Riickseite bentitzen!)

14. Schreibe einige Eiergerichte auf! (Riickseite bentitzen!)

SLZ 30/31, 23. Juli 1970

Die Auswertung des
Aufgabenblattes

«Ihr habt Hiihnereier gewogen
und gemessen!»

Wir schreiben die Zahlen auf und
errechnen die Durchschnittswerte.

Das durchschnittliche Eigewicht
betrdgt rund 60 g, die Linge 60 mm
und die Breite 40 mm.

Wandtafel (s. ndchste Seite!)
Vergleich von Gewicht und Grosse

Die Schiiler lesen ihre Arbeiten
uber das Kochen eines Eies vor.

Zwei Beispiele (Vergleicht den
Inhalt der Aufsitze!):

Wie man ein Ei hart kocht

Ich entnahm dem Kiichenschrank
eine kleine Pfanne, die wir nur fir
Wasseraufkochen brauchen. Meine
Mutter legte sorgfédltig die Eier
auf den Pfannengrund, und ich goss
kaltes Wasser dariiber, so dass das
Nass die Eier um 3 cm liberdeckte.
Dann stellte ich die Pfanne auf die
Herdplatte und drehte den Schalter
auf «kochen». Nach ungefdhr drei
Minuten fing das Wasser an zu
brodeln. Die Eier hiipften, dass es
leise klapperte. Hitte ich zu viel
Wasser in die Pfanne geleert, so
wiren sie gewiss gesprungen. An
den Eierschalen haften Xkleine
Luftbldschen. Nach fiinf Minuten
stellte die Mutter die Pfanne vom
Herd und ich fischte mit einer Sieb-
kelle die Eier aus der Pfanne.
(Sabine Sch., unkorrigierte Arbeit)

Harte Eier

Zuerst fiille ich eine Kleine
Pfanne etwa bis zur Hilfte mit
kaltem Wasser. Dann stelle ich die
gefiillte Pfanne auf den Gasherd,
drehe den Schalter und entziinde
das ausstromende Gas. Nachdem
ich dem Kiihlschrank ein Ei ent-
nommen habe, warte ich, bis das
Wasser brodelt. Wenn sich auf dem
Wasser Blasen bilden, lege ich das
Ei vorsichtig, mit Hilfe eines Sup-
penloffels, hinein. Nun lasse ich
das Ei etwa finf bis sieben Minu-
ten kochen. Ich sehe deutlich, wie
sich an der Eischale kleine Blas-
chen bilden. Dann hebe ich die
Pfanne vom Herd und stelle sie
unter das fliessende Wasser. (Tho-
mas R., unkorrigierte Arbeit)

Wenn wir das geschilte Ei hal-
bieren, sind alle Teile sichtbar. Das
Zeichnen der Eiform bereitet den
Kindern Miihe. Ich habe darum ein
einfaches Arbeitsblatt gezeichnet
und vervielfidltigt. Nach dem Be-
nennen der einzelnen Teile tragen
wir auch deren Eigenschaften und
Gewichte ein.

(Abb. 1)

Einigen Schiilern war das Wagen
mit der Kiichenwaage zu ungenau.
Sie haben das Gewicht einzelner
Teile des Eies mit der Briefwaage
bestimmt.

Ein besonders pfiffiger Kerl be-
hauptete, er hitte nur die beiden
schwereren Teile (Dotter und Ei-
weiss) gewogen. Das Restgewicht
muisse ja der Schale zufallen.

Nicht alle Schiiler haben sich
beim Bestimmen der Schalendicke
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Teile des Eies

Gewicht Eigenschaften

SCHALE

EIWEISS

HAGELSCHNUR

KEIMSCHEIBE

roh gekocht

Zusammenstellungen an der Wandtafel

Abh1

Hier habe ich einige Tiernamen an die Wandtafel geschrieben. Sagt, wie
sie ihre Nachkommen zur Welt bringen!

Bir, Strauss, Ringelnatter, Schnecke, Hund, Igel, Stubenfliege, Wal, Spinne,

Schmetterling

Ordnet ein!

Sie gebdren Junge

Sie legen Eier

Wir vergleichen Gewicht und Grdsse des Hiihnereies mit den entsprechen-

den Werten anderer Vogeleier.

(Eintrige in die Tabelle, Kolonne a und b. In die Kolonnen ¢ und d tragen

wir spater andere Angaben ein!)

a b c d
Ei-Grosse
Ei- 2 Zahl der >
Vogelname Gewicht ;an'ge/ Eier / Zahl ey
(g) i der Bruten (Tage)
(mm)
Kohlmeise 1,65 18 /13,5 6—14/2 14
Haussperling 3 22 /15,5 5— 7/2—4 13—14
Mauersegler 3,5 25 /16,5 2 18—20
Amsel 9 28,5/21 3— 5/2—3 15—16
Elster 10 33 /23 6— 8 17—18
Kuckuck 3—4 Grosse des 15 /15 121/2
Singvogel-
eies
Lachmove 31—34 48 /34 2— 3 16—18
Blasshuhn 36 53 /35 4—12/ 2 21—24
Waldkauz 40 37,5/38,5 3—5 28
Habicht 60 58 /45 3— 4 36—41
Fischreiher 60 63 /42 3— 6 25
Stockente 55—60 56 /60 8—14 24—28

zurechtgefunden. Ihre Antworten
lauteten: Weniger als ein Millime-
ter, weniger als ein halber Milli-
meter, sehr diinn, hauchdiinn, usw.
Wir fassen die Ergebnisse zu-
sammen und einigen uns dabei
wiederum auf Mittelwerte (gemein-
sames Errechnen mit der Klasse!)
Eiweiss-Gewicht: 35 bis 37 g, Dot-
tergewicht: 18 bis 20 g, Schalen-
gewicht: 6 g, Schalendicke 2/10 bis
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3/10 mm.

Das Schalenhaus ist ein Wunder-
werk der Natur. Trotzdem es sehr
zart gebaut ist, ldsst es sich nicht
zerdriicken. Es hélt einen Druck
von 20 bis 30 Kilogramm aus.

Ist es gegen Schlag auch so wi-
derstandsféhig? Begriindet!

An der Dotterkugel stellt man
ausser einer Schichtung einen hel-
len, beinahe weissen Punkt fest.

Der Weg des Vogeleies

Der helle Punkt, den ihr am Dot-
ter bemerkt habt, heisst Keim-
scheibe oder Keimbléaschen.

Hier beginnt, nach dem Befruch-
ten des Eies im Eierstock, das neue
Leben. Die Dotterkugel — das Ei
— 16st sich vom Eierstock und glei-
tet langsam durch den Eileiter.
Driisen in der Eileiterwand schei-
den zunichst das Eiweiss ab, und
weiter unten kommen die Schalen-
haute und die Kalkschale zum
Schutze des Inhaltes dazu (Abb. 2).

Bei den meisten Vogeln bilden
sich am Ende des Eileiters Farb-
stoffe. Sie verleihen dem Ei jene
Schutzfarbung, die es vor den
Augen des Feindes verbirgt: Das Ei
ist getarnt. Wenn das Bi am Kor-
perausgang angekommen ist, wird
es abgelegt.

Der Durchgang eines Eies durch
den Eileiter dauert beim Huhn etwa
20, bei der Taube sogar 41 Stunden.

Genau genommen ist das, was
den Vogelkorper verlasst, schon
kein Ei mehr.

Am fleissigsten ist das Huhn!

Je nach Art legt ein Huhn wah-
rend einer Legezeit von acht Mo-
naten 150 bis 300 Eier; in seinem
ganzen Leben etwa 1350 Stiick.

Man hat das Gelege vieler Vo-
gelarten untersucht und dabei die
Eizahl und die Zahl der Bruten
ermittelt. (siehe Eintrag in der Ta-
belle, Kolonne c).

Die Zahlen stellen aber keine
Hochstleistung dar. Wenn ein Ge-
lege zugrunde geht, so wird es mei-
stens ersetzt. Eine unvollstindige
Eizahl regt den Vogel immer wie-
der zum Nachlegen an.

Man hat zum Beispiel einem
Specht immer das zuletzt gelegte
Ei genommen. Dadurch wurde der
Vogel veranlasst, sein Gelege zu
vervollstdndigen. Er hat in 73 Ta-
gen 71 Eier gelegt. Die Fahigkeit,
Eier nachzubilden, ist fiir den Vo-
gel eine Hauptwaffe im Kampf ge-
gen Unwetter und Nestrauber.

Im Ei regt sich das Leben

Die Entwicklungsvorginge, die
im Eileiter schon begonnen haben,
kommen gleich nach der Eiablage,
in der Kilte der Aussentempera-
tur, fiir kurze Zeit zum Stillstand.
Das schadet micht. Eine Entwick-
lung erlischt erst nach etwa einem
Monat, wenn das Ei unter 24 Grad
Celsius gehalten wird.

Sobald nach der kurzen Abkiih-
lung wiederum Brutwirme zuge-
fiihrt wird, nimmt das Werden sei-
nen Fortgang.

Das erste arbeitende Organ ist
der Blutkreislauf mit einem pul-
sierenden Herzen. Er fiihrt dem
wachsenden Keim die Néahrstoffe
des Dotters zu und besorgt das er-
ste Atmen durch die portse Kalk-
schale. Jenen roten Punkt und die
roten Fadden im Eigelb habt ihr
vielleicht schon gesehen, wenn die
Mutter ein Ei aufgeschlagen hat.

Mit dem Wachsen des Lebewe-
sens schwindet der Dotter. Bevor



— - EIERSTOCK

DOTTERKUGEL

DOTTERKUGEL mit
EIWEISSund

SCHALE umgeben

Austritt aus dem

er ganz aufgebraucht ist, wird das
Eiweiss als Nahrung zugezogen.
Dotter und Eiweiss sind demnach
die Wegzehrung fiir den heran-
wachsenden Vogel.

Wahrend der ersten Zeit kann
das Bebriiten gelegentlich ausset-
zen. Gegen das Ende der Brutzeit
hin sitzen die Tiere immer fester
und ausdauernder auf ihren Eiern.

Einige Tage vor dem
Schlupfen

Ein bis zwei Tage vor dem
Schliipfen sprengt das Kiiken seine
Hiullen, die es schiitzend umgeben
haben. Es streckt den Schnabel in
die Luftkammer, die zu diesem
Zeitpunkt etwa einen Viertel des
Eies einnimmt. Sofort beginnt der
Jungvogel zu atmen, und jetzt ist
auch im Ei jenes geheimnisvolle
und feine Piepsen zu vernehmen.

Ein Ausbrecher an der Arbeit

Je grosser der Vogel ist, desto
langer dauert gewoOhnlich die Ent-
wicklung im Ei. (siehe Tabelle, Ko-
lonne d)
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Vogelkorper

Die Arbeit des Schliipfens leistet
der Jungvogel selbst. Im Verlaufe
seiner Entwicklung hat er fiir das
Bilden seiner Knochen von der Ei-
schale Kalk erhalten. Die Schale
ist dadurch noch briichiger gewor-
den. Trotzdem ist das Oeffnen des
Gefingnisses fiir das schwache
Tierchen sehr miihsam.

Mit Hilfe eines hornigen Aus-
wuchses auf dem Oberschnabel,
dem Eizahn, feilt der Jungvogel die
Eierschale durch. Wenn er mit
dem Schnabel durchgebrochen ist,
beginnt er an ihr zu knabbern. Ein
bis zwei Tage dauert es, bis er sich
ganz befreit hat. Der Eizahn hat
seine Aufgabe erfiillt. Der Vogel
braucht ihn nie mehr, und das Hok-
kerchen verschwindet -vollstindig.

Der eben geschliipfte Vogel wiegt
in der Regel etwa */s des frischge-
legten Eies.

Aufgabe: Ueberlegt euch, warum
der Vogel leichter ist als das Ei!

Wie hilfebediirftig und kraftlos,
beinahe hésslich, sieht dieses blin-
de und nackte Geschopfchen aus.

A : Geschlipfter

Jungvogel

Ist es aus dem Nest gefallen?

So jammerlich kommen die Nest-
hocker zur Welt. Dass sie ganz auf
die Wartung und Pflege seitens
ihrer Eltern angewiesen sind, ver-
stehen wir nun.

Die meisten Vogel sind Nesthok-

ker. Feingefiedert, sehend und
weitgehend selbstindig sind die
Nestfliichter. Sie sind besonders
bei den Wasservogeln zu finden.

Sprache

1. Lesen und Erzdhlen

Das Ei des Kolumbus.

Einmal sass Christoph Kolumbus
mit einigen Mé&nnern zusammen,
die der Meinung waren, dass jedem
andern die Entdeckung neuer See-
wege ebenso wohl hitte gelingen
konnen wie ihm. Kolumbus nahm
hierauf ein Ei zur Hand und fragte
nach einigem Besinnen: «Wer von
den Herren kann dieses Ei so auf
die Spitze stellen, dass es frei steht
und nicht umfallt?»

Mehrere versuchten es, doch ver-
geblich. Da driickte der Seefahrer
das Ei an der Spitze ein, und siehe
da — es stand!

«So hatten wir es auch gekonnt!»
rief die ganze Tafelrunde.

«Ganz recht, liebe Leute», erwi-
derte Kolumbus, «das gerade ist
der Unterschied zwischen euch und
mir: Ihr hittet es auch vollbrin-
gen konnen, nachdem ich euch vor-
angegangen bin.» (Paul Erismann:
Kleine Geschichten. Verlag H. R.
Sauerliander und Co. Aarau 1950)

2. Diktat

Das Ei ist schon #usserlich eine
wunderbare Schopfung der Natur.
Nimm es in die Hand und versuche
es, mit gleichmissigem Druck von
allen Seiten her zu zerdriicken! Es
wird dir kaum gelingen.

Selbst wenn wir ein Ei hin- und
herrollen, bleibt der Dotter immer
in der Mitte. Dinne Eiweisshaute
halten ihn in der Schwebe.

Die flache Stelle, die man beim
hartgekochten Ei findet, war ur-
spriinglich ein Luftspeicher. Aus
dieser Blase holt sich das Kiiken,
das von ihr nur durch ein Hiut-
chen getrennt ist, die Luft.

Das ausgeblasene Ei lasst sich fiir
Dekorationszwecke verwenden, sei
es fiir ein schwebendes Mobile, sei
es fir kleine Vasen oder — mit Ge-
sichtern bepinselt und Papierhiiten

versehen — als lustigen Tisch-
schmuck. (Nach einer Aufzeich-
nung in der Thurgauer-Zeitung

vom 14. April 1967)

3. Wir deuten Sprichworter
und Redensarten!

Das Ei will oft kliiger sein als die
Henne. (Kinder wollen es oft bes-
ser wissen als die Eltern.)

Die Schale rein, der Dotter frisch,
solch Ei kommt auch auf Konigs
Tisch. (Eierspeise fiir Arme und
Reiche.)

Er geht wie auf Eiern. (...sehr
behutsam.)

Jemanden wie ein rohes Ei be-
handeln. (Vorsichtig behandeln.)

Sie gleichen sich, wie ein Bi dem
andern!

Kiimmere dich nicht um unge-
legte Eier! (...um Dinge, die noch
nicht spruchreif sind.)

Er geht mit den Hiihnern ins
Bett. (friih!)

Ich habe mit ihm ein Hiihnchen
zu rupfen. (Ich muss ihn zur Rede
stellen!)

Er muss das Ei unter dem Huhn
verkaufen. (Er braucht dringend
Geld!)
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Rechnen

1.100 g Eier enthalten 12,5 g Ei-
weiss (Baustoffe), 12 g Fett
(Brennstoff) und 1,5 g Minera-
lien (Kalk, Eisen...) Der iibrige
Teil ist Wasser.

a) Wie gross ist der Wasserge-
halt?

b}y Stelle die Anteile graphisch
dar! (Sdulenhohe = 10 cm)

2. Berechne die verschiedenen An-
teile fir ein Bi von 60 g Ge-
wicht!

3.Der Kolibri legt das kleinste
Vogelei (10,5/5,5 mm), Das Scha-
lengewicht betrdgt 0,016 g, das
Frischvollgewicht 0,25 g.
Wie schwer ist das Ei? (9,266 g)?
Wieviel mal schwerer ist das
Frischvollgewicht als das Scha-
lengewicht?

Abb.5

Wie wviel mal schwerer dist das
17 g schwere Ei der Nebelkrdhe?
4. Ein Strauss hat ein Gewicht von
78 kg. Das Gewicht des Eies be-
tragt etwa /e des Vogelgewichtes.
Wie schwer st das Ei?
5.In der Regel wiegt der frisch-
geschliipfte Vogel 2/s des Eige-
wichtes.
Berechne mit Hilfe der Tabelle
das Gewicht einiger Jungvogel!

Zeichnen
1. Hihner im Hiihnerhof (Korper
von der Eiform her entwickeln.
2. Ornamente mit Eiformen
Abb. 5
3. Handarbeit:

a) Eierstédnder aus Holz (ein- und
zweiteilige Form)

b) Bemalen von Eierbechern aus
Holz und Keramik.

(L

Vom Schwimmen zum Leistungsschwimmen (1)

von Liselotte Kennel-Kobi

Dank der vielen Schwimmanla-
gen, der Freibdder und recht zahl-
reichen Lehrschwimmbecken kom-
men unsere Schiiler in den regel-
missigen Genuss des Schwimm-
unterrichtes. Ist das Schwimmen-
lernen fiir den Anfdinger der
grosste Wunsch, so strebt der Fort-
geschrittene nach der Leistung, sei
es in Form einer neuen Schwimm-
art oder aber als Wettkampf. Viele
Anstrengungen zum griindlichen
Ueben des Schwimmens, Tauchens
und Wasserspringens enthdlt der
Leitfaden:

Schwimmen fiir jung und alt

von Liselotte Kennel-Kobi, die als
ehemalige Seminarturnlehrerin die
Probleme und Sorgen der Lehrer
bestens kennt. Das Lehrbiichlein ist
erhdltlich beim Verlag Widmer,
Schonenwerd oder bei der Verfas-
serin, Hohenweg 13, Balsthal.

Schulung der Schwimmtechniken

Versuchen wir einmal unsere

- fortgeschrittenen Schiiler zum re-

gelmissigen, intensiven Schwim-
men anzuspornen, wobei die erzie-
herischen Werte im Vordergrund
stehen sollen. Es werden Lei-
stungsgruppen gebildet, wobei
manchmal unter der Fiihrung
eines Kameraden oder guten
Schwimmers, manchmal unter An-
weisung des Lehrers, oft jedoch
auch selbstindig gearbeitet wird.
Anfang der Saison werden vor-
wiegend lidngere Strecken zuriick-
gelegt, die bald durch viel Arm-
und Beinarbeit aufgelockert wer-
den.

Ziel:

Vertiefung und Verbesserung,
also «Schulung» (etwa vier bis sechs
Wochen).

Jede Lektion wird durch Locke-
rungsgymnastik (etwa zwei bis vier
Minuten) eingeleitet, erst dann er-
folgt das Einschwimmen.

Die folgenden Trainingsbeispiele
sollen Ideen vermitteln, verlangen
also vom Lehrer eine Anpassung
an seine Schiiler.

~ — Begegnungsstafette  als

Trainingsbeispiel 1:

— Gymnastik

— 300 m einschwimmen, freige-
wihlter Stil (also Crawl, Riik-
kencrawl, Delphin oder Brust-
gleichschlag). Gutes Ausatmen
beachten!

— 50 m Crawl, zweimal mit dem
rechten Arm, dann zweimal mit
dem linken Arm ziehen.

— 50 m Riickencrawl: 1. Hilfte nur
mit dem rechten, nachher nur
mit dem linken Arm ziehen. Der
nichtbeteiligte Arm liegt in der
Hochhalte im Wasser.

— 150 m Brustgleichschlag mit
kraftigem Armzug.

Trainingsbeispiel 2:

— Gymnastik

— 300 m einschwimmen, méssiges
Tempo, nicht bummeln.

— 50 m Armzug (Brustgleich-
schlag) mit zusammengebunde-
nen Fiissen oder mit dem Pull-
boy. (— 2 Rollen aus Schaum-
kunststoff, verbunden durch
Seile).

— 50 m Crawl.

— 50 m Riickencrawl. 3 X mit dem
rechten Arm ziehen, 3 X mit dem
linken.

Wendentraining,
Pendelstafette mit Tauchteller.

— 100 m Brustgleichschlag: 5 Ziige
nach dem Start, 5 Ziige vor und
nach der Wende spurten.

Trainingsbeispiel 3:
— Kurzes Aufwirmen an Land.

— 100 m Riickencrawl und an-
schliessend

— 100 m Crawl
1 Minute Beinschlag des Brust-
schwimmens vertikal mit er-
hobenen Hinden ausfiihren.

— 50 m Crawlarmzug mit Pull-
boy.

— 50 m Crawlbeinschlag mit Brett.
Betonter 6er-Rhythmus.
Crawlwende

— 200 m Riickencrawl, einatmen
beim linken Arm, ausatmen
beim Armzug rechts.

Ab-

schluss des Gruppentrainings.

Trainingsbeispiel 4:

— Gymnastik

— 300 m Brustgleichschlag.

— 100 m Riickencrawlbeinschlag,
mit dem Arm in der Hochhalte
im Wasser.

— 50 m Riickencrawlarmzug mit
Partner als Anfanger.
Start des Brustgleichschlages
mit einem Tauchzug.
Versehrtenschwimmen als Aus-
klang.

— 100 m Crawl, 3-Takt-Atmung.

Die Uebungsreihe wird fortge-
setzt
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Zur Reform der
Vorschulerziehung

Auf Einladung des Pestalozzia-
nums hielt der in der Schweiz
durch zum Teil heftige Kontrover-
sen bekannte Prof. Dr. Heinz-Rolf
Liickert am 8. Mai 1970 zwei je-
weils von gut 200 Teilnehmern be-
suchte Vortrdge zum Thema der
Begabungsforderung im Vorschul-
alter. In einer einleitenden captatio
benevolentiae wurde ausgiebig Pe-
stalozzi zitiert, insbesondere Stel-
len, die sich mit der frithen Schu-
lung befassen.

Durchaus im Sinne Pestalozzis ist
immer noch zu fordern, dass Miit-
ter und Viter fiir die Elternschaft
und die Kindererziehung angemes-
sen vorbereitet werden. Zur lieben-
den Zuwendung miissen «kognitive
Anregungen» (der Wahrnehmung,
des Denkens, der Sprache) und ver-
starkende Zustimmung kommen,
wobei insbesondere (immer nach
Liickert) gefordert werden sollten
die dem Kinde eigene Lebenslust,
seine Weltneugier und Lernfreude,
sein emanzipatorisches (zur Selb-
stindigkeit fiithrendes) Verhalten,
sein Bestreben nach «Welt»verbes-
serung und Problemldsung und die
Haltung der sozialen Hilfsbereit-
schaft. In Uebereinstimmung mit
Pestalozzi, der in der Sprache das
Fundament der Kultur erkannte,
sollte das Schwergewicht der vor-
schulischen Bildung auf Sprach-
forderung liegen. Dies heisse nicht
einfach und in erster Linie friithes
Lesen- und gar Schreibenlernen.
Der unsicheren Spontanentfaltung
gegeniiber (wie sie allenfalls eine
ideale Umwelt bewirken konnte)
gelte es heute durch gelenkte Lern-
prozesse die Begabungen zur richti-
gen Zeit optimal zu entfalten, be-
ziehungsweise geradezu zu schaf-
fen. Konsequenterweise stellte
Liickert seinen von amerikanischen
Forschungen ibernommenen und
weiterentwickelten Begabungsbe-
griff in den Mittelpunkt der wei-
teren Ausfithrungen, und er wies
auf mindestens 15 wesentliche Va-
riablen hin, die es zu beachten
gelte. Formelhaft festgehalten, er-
weist sich (nach Liickert) die Be-
gabung eines Menschen als Funk-
tion

a) seines genetischen Potentials
(Erbanlage);

b) des soziokulturellen Milieus
und des darin wirksamen vorherr-
schenden Erziehungsverhaltens
(Art und Grad der Gefiihlszuwen-
dung und der Forderung der Selb-
stindigkeit);

c) der Lernmotivation (vorab der
Erwartungen der Eltern vom Kind)
gemdss der These der self-fulfilling
prophecy; des Interesses der Eltern
an ihrem Kind und der jeweiligen
Reaktionen auf das Verhalten, wo-
bei insbesondere im Sinne einer So-
fortverstirkung alles positive Han-
deln mehr anerkannt werden sollte,
und zwar durch Loben der Sache
selbst;
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d) der Sprachkultur der Familie,
wobei unter Sprache nicht nur die
konventionelle Lautsprache ver-
standen ist, sondern jede Sinn dar-

stellende  Ausdrucksform (auch
Zeichnen, Tanz usw.); der Grad
der Kultur &ussert sich in der

Nuanciertheit und im Reichtum der
geistig-sprachlichen Erschliessung
und Bewiltigung der «Welt» und in
der sinnstiftenden Sprachaktivitat
der Familie;

e) der Spiel- und Lerngelegen-
heiten; dazu gehoren auch das Mit-
wirken im Haushalt, die Forderung
der Wahrnehmungsanregungen, der
Motorik und die «Erweiterung des
Territoriums» durch Exkursionen
(Spaziergidnge, Entdeckungs«fahr-
ten») und entscheidend das Einge-
hen auf die Fragen des XKindes.
Diese Fragehaltung kann nicht ge-
nug gestdrkt werden («Das Fragen
ist die Religiositit des Denkens»,
M. Heidegger);

f) schliesslich kommt dazu noch
die eigene Initiative, die zwar eben-
falls abhingig ist vom soziokultu-
rellen Milieu.

So allgemein formuliert, konnten
die Liickertschen Thesen wenig
Widerspruch erregen und allgemein
akzeptabel scheinen. Wesentlich ist
nun, welche Schliisse aus diesen
Voraussetzungen gezogen werden.
Wie erwihnt, betont Prof. Liickert
die ausserordentliche Bedeutung
der Sprachforderung. Damit diese
nicht zufillig erfolge und damit sie
moglichst viele Kinder erfasse, ha-
ben er und seine Mitarbeiter
Sprachforderungsprogramme aus-
gearbeitet, die sich theoretisch und
praktisch  orientieren an der
Sprachentwicklung des Kindes und
an der modernen Grammatik etwa
Chomskys u. a. m.

Wenn richtig ist, dass sprachlich-
ungeniigende Leistungen bei Schul-
eintritt sich bereits schicksalhaft
fiir die Schul- und Lebenslaufbahn
eines Menschen auswirken, und
zwar so sehr, dass Versdumtes
kaum mehr nachzuholen ist, ergibt
sich einmal mehr die Notwendig-
keit, fiir eine echte Demokratisie-
rung der Bildung und tatsichliche
Chancengleichheit hinunterzustei-
gen auf die Kindergartenstufe. Kul-
turell benachteiligten Kindern fehlt
zum Beispiel oft die Gliederungs-
moglichkeit der sprachlichen Aeus-
serungen, weil sie durch ihre Um-
gebung nicht dazu angehalten wer-
den. Durch Sprachspiele, durch
Rollenspiele, durch lebendigen
Sprechkontakt miisste die Sprache
des Kindes und damit sein Geist
intensiv bereichert werden. Dabei
kann sich der Erwerb neuer Vor-
stellungen und Ausdrucksmdoglich-
keiten immer wieder auf drei Stu-
fen abspielen: a) auf der Hand-
lungsebene (Umgang mit Material,
Be-greifen, partner- und selbstbe-
zogene Handlungen), dann b) auf
der imaginativen Ebene (Abbild er-
setzt die Sache) und c) rein gedank-
lich (verbal-semantische Ebene,

wobei ohne a) und b) die Gefahr
des blossen Verbalismus, des
Maulbrauchens» besteht!). Anhand
einer Tonbandwiedergabe der Lek-
tion VIII des vom Bayrischen Rund-
funks ausgestrahlten «Sprachtrai-
nings fiir Schulanfinger» konnte
man Absicht und Zweckmaéssigkeit
dieser Sendungen beurteilen: An-
gemessen kindgemiss aufgebaut,
vermogen sie tatsachlich zum rich-
tigen Sprachgebrauch und zur Be-
reicherung des Ausdrucksvermo-
gens beizutragen. Dank der Rund-
funkiibertragung koénnen Tausende
davon einigermassen profitieren,
wihrend der «natiirliche Idealfall»
realistisch gesehen leider wohl im-
mer nur wenigen Kindern in be-
sonders gunstig strukturierten Mi-
lieus zukommt. Die beste Radio-
sendung oder TV-Show ersetzt al-
lerdings keinesfalls die spontan aus
den unmittelbaren Bedingungen
heraus erfolgende (sprachliche
Energeia im Humboldtschen Sinn
verwirklichende) «Belehrung», wie
sie Eltern oder Kindergdrtnerin-
nen jederzeit vornehmen konnen.
Die Legitimation der Massenme-
dien-Unterrichtung liegt in der
Breitenwirkung und in der allfidlli-
gen Anregung fir Eltern und Er-
zieher.

Zum Erstaunen vieler wurde im
Vortrag vor (vorwiegend) Kinder-
girtnerinnen das Friihlesen kei-
neswegs als wesentlicher Punkt der
Begabungsforderung im Vorschul-
alter dargestellt; so blieb denn
recht wenig Ziindstoff (freilicn auch
wenig Zeit) fiir eine Diskussion, und
man hatte in Zirich den Eindruck,
die «Lickert-Rezeption» stosse auf
weniger Widerstand, dies vor allem
auch, weil Prof. Liickert zugab, er
kenne die Verhiltnisse im schweize-
rischen Kindergarten zu wenig, um
sie (ver-)beurteilen zu konnen. Fir
Kenner besteht tatsdchlich ein be-
trichtlicher Unterschied zwischen
deutschen und schweizerischen
Kindergirten, desgleichen in der
Ausbildung der Kindergirtnerin-
nen. In der Bundesrepublik hat man
neuerdings die Wichtigkeit der
Vorschulerziehung erkannt und ist
willens, gewaltige Mittel dafiir ein-
zusetzen. Ob es dann immer so an-
regend und Kkindgeméss zugehen
wird, ist freilich abzuwarten. Ge-
rade die unbestreitbare Formbar-
keit und Pragung durch vorschuli-
sche Erziehung kann sich zum Se-
gen oder Fluch von Generationen
auswirken!

In dem am Abend gehaltenen
Vortrag beleuchtete Prof. Liickert
mehr und vor allem die sozialen
Aspekte der Begabung und propa-
gierte deutlicher als am Nachmittag
seine urspriingliche These vom
Friihlesen als einem begabungsfor-
dernden, sozialpolitisch berechtig-
ten «Heilmittels. — Wir kommen
auf die Problematik zuriick. J.

Schluss des redaktionellen Teils
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Kennen Sie die Unterrichts- und Arbeitsblatter

Gesunde Jugend

herausgegeben vom Schweizerischen Verein abstinenter
Lehrer und Lehrerinnen? Schon rund 1200 Abonnenten
verwenden sie. Bis jetzt sind erschienen:

Blatt 1—3: Alkohol und Verkehr (Oberstufe)
Blatt 4+5: Fruchtsédfte und Friichtezucker (Oberstufe)
Blatt 6 : Achtung Gift: (Mittel- und Oberstufe)

Blatt 7 : Das heilsame Trénklein (Leseblatt fir die
Unterstufe und Kasperlispiel)

Blatt 8 : Gibt Alkohol Kraft: (Oberstufe)
Blatt 9 : Wéarmt Alkohol? (Oberstufe)

Die Blatter kénnen im Gratisabonnement bezogen wer-
den bei Alfred Tanner, Reallehrer, Rebbergstrasse 752,
8240 Thayngen. Bestellung von zusatzlichen Blattern fir
die Schiller zum Preis von 12 Rappen (1—50 Stiick),
10 Rappen (51 bis 100 Stiick), 8 Rappen (iiber 100 Stiick).

Ferienhaus «Suzél», Lavin,
1440 m U. M. Nahe Natio-
nalpark.

Eignet sich fiur Ferien,
Schulklassen und Skilager,
noch frei vom 15. bis 28.
August, 5. September bis
3. Oktober 1970, 4. Februar-
woche 1971. :

40 Matratzen, 8 Betten.
Zentralheizung, Duschen,
elektr. Kiiche. Giinstige

Bern, Spitalgasse 4, Tel. 22 36 75

Preise.
Auskunft erteilt Fam. Spezialgeschaft fir
Cuonz, Tel. 082/8 15 48. Instrumente, Grammo
Schallplatten
Miete, Reparaturen
grevd ’
\o© o9 Patentierter
W 1 Sekundarlehrer
“as o sprachl.-hist. Richtung
€ 1.30 ibernimmt Stellvertretung.
: G
_‘NE“\'F 7% Offerten unter Chiffre LZ
[uS dbac“ 2237 an die Schweizeri-
ge\ sche Lehrerzeitung,
) 8712 Stéfa.

Berghaus Niederbauen, Emmetten

1576 m G. M., Tel. 041/64 23 63

Bestens geeignet fiir Sportferien und Ausflige von Schu-
len. Winterskilager (eigener, zum Haus gehoérender Ski-
lift)

Sommer: Abwechslungsreiche Alpwanderungen, die be-
stens mit Geographie- und Naturkundeunterricht verbun-
den werden koénnen. Schoner Aussichtspunkt und Alp-
betrieb. Schones geheiztes Massenlager.

Zimmer fir die Lagerleiter.

Es ladet herzlich ein: Fam. Schibler.

Schulgemeinde Mettlen

Auf Beginn des Wintersemesters 1970 suchen wir

1 Primarlehrerin

fur die 1. bis 3. Klasse, sowie auf Friithjahr 1971

1 Primarlehrer

fir die 4. bis 6. Klasse.
Nebst gesetzlicher Besoldung bieten wir zeitgemasse
Ortszulagen sowie schones Lehrerwohnhaus bzw. Ein-
zimmerwohnung.
Anmeldungen nimmt gerne entgegen: Hans Schimper-
lin, Schulprasident, 9501 Mettlen, Tel. 072/3 43 75.

Primarlehrerin

sucht per Oktober 1970 entsprechende Stelle in der
Nahe von Zirich; eventuell in Winterthur oder in Schaff-
hausen.
Offerten bitte an Frl. Brigitte Seitz, Ritterhaus, 8754 Nets-
tal GL.

Primarschule
Sulzbach Oberegg

Wir suchen auf den 1. Oktober 1970 fiir die 4. bis 6. Klasse

1 Lehrer

oder

1 Lehrerin

Eine Wohnung steht im Schulhaus zur Verfiigung. Die
Besoldung entspricht den kantonalen Hochstansdtzen.

Auswartige Dienstjahre werden angerechnet. Handschrift-
liche Anmeldungen mit den lblichen Unterlagen sind er-
beten an den Schulprasidenten, Herrn Ratsherr A. Seitz,
Post 9432 Platz (Walzenhausen) oder an das kantonale
Schulinspektorat Appenzell, Tel. 87 15 39.
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Stadt Schaffhausen

In der Stadt Schaffhausen sind an der gemischten «Real-
schule (Sekundarschule) am Bach» folgende Lehrstellen
zu besetzen:

1 Lehrstelle

sprachlich-historischer Richtung
wenn moglich mit Latein und/oder Italienisch.

Der Stellenantritt kann im Herbst 1970 erfolgen.

3 Lehrstellen

mathematisch-naturwissenschaftlicher
Richtung

Antritt der Stellen im Friihjahr 1971.

Die Besoldung betragt bei 30 Lektionen zu 50 Minuten
Fr. 24150.— bis Fr. 32 430.—, plus Kinderzulagen von
Fr. 480.— pro Kind und Jahr.

An den Schulen tritt gegenwartig ein neuer Lehrplan mit
Ausbau der 3. und 4. Klasse in Kraft. Auskiinfte dariiber
erteilt Schulinspektor R. Pfund, Sandackerstrasse,
Schaffhausen.

Bewerber wollen ihre Anmeldungen an die unterzeich-
nete Amtsstelle richten. Beizulegen sind die Studienaus-
weise, eine Uebersicht lber die bisherige Tatigkeit und
evtl. weitere Unterlagen. Anmeldetermin: 20. August 1970.

Erziehungsdirektion des Kantons Schaffhausen

Primarschulpflege
Laufen-Uhwiesen

Auf Beginn des 2. Schulquartals ist an unserer Pri-
marschule die

Lehrstelle fur die 1. Klasse

neu zu besetzen.

Die Besoldung richtet sich nach den kantonalziirche-
rischen Hochstansatzen. Auswartige Dienstjahre wer-
den angerechnet. Bei der Wohnungsbeschaffung sind
wir lhnen gerne behilflich. Eine junge, einsatzfreudige
Schulpflege freut sich auf lhre Mitarbeit. Bewerberin-
nen und Bewerber laden wir freundlich ein, ihre An-
meldung beim Prasidenten der Primarschulpflege, Herrn
H. Breiter, Hornsbergstrasse 444, 8448 Uhwiesen, ein-
zureichen.

Die Primarschulpflege

Primarschule Samedan
Stellenausschreibung

Zwecks Reduktion der Schiilerzahl in den einzelnen
Klassen unserer gut ausgebauten Primarschule suchen
wir noch

1 Lehrer(in)

romanischer Sprache fiir die untern Primarklassen. Jah-
resschule.

Eintritt: Frihjahr 1971 oder nach Vereinbarung.
Gehalt: Das gesetzliche, zuzlglich Gemeindezulage.

Bewerbungen, unter Beilage der {iblichen Ausweise, sind
bis zum 30. August 1970 an den Schulratsprasidenten,
Herrn Gian Leder, 7503 Samedan, zu richten, der auch
jede weitere Auskunft erteilt (Tel. 082/6 55 48).

Der Schulrat

SLZ 30/31, 23. Juli 1970

1055




Wir suchen fiir die im Bau befindliche Jugendsiedlung
Utenberg in Luzern

Erzieher und
Erzieherinnen

Die nach modernen Gesichtspunkten konzipierte Ju-
gendsiedlung umfasst 8 Gruppenwohnungen fiir je 10
Kinder im Alter von 2 bis 20 Jahren. Die Kinder gehen
auswarts in die Stadtschulen.

Eintritt nach Uebereinkunft. Zeitgeméasse Besoldung mit
freier Station und moderner Unterkunft.

Bewerbungen sind moglichst umgehend zu richten an
E. Cuoni, Prasident des Biirgerrates der Stadt Luzern,
Landschaustrasse 19.

Lehrstellenausschreibung

Auf Beginn des Wintersemesters 1970/71 (19. Oktober
1970) sind an der katholischen Sekundarschule Altstétten
SG zwei

Lehrstellen

sprachlich-historischer Richtung

neu zu besetzen.

Geboten werden das gesetzliche Gehalt und eine Orts-
zulage von derzeit Fr. 3000.— bis Fr. 4000.— fiir Unver-
heiratete und Fr. 3500.— bis Fr. 4500.— fiir Verheiratete.

Interessenten, die sich unserm aufgeschlossenen Lehrer-
team anschliessen mdchten und ein modern eingerichte-
tes Schulhaus bevorzugen, sind gebeten, ihre Anmeldun-
gen mit den {blichen Unterlagen Herrn Ignaz Romer,
Schulratsprasident, R6merweg, 9450 Altstatten, einzu-
reichen.

Kath. Schulrat Altstatten

Gemeinde Herisau

Wir suchen auf Beginn des Wintersemesters (19. Okto-
ber 1970)

2 Primarlehrer(innen)

fir die Unter- bzw. fiir die Mittelstufe.

Wir bieten:

Zeitgemésse Besoldung geméss rev. Besoldungsregle-
ment (Teuerungs- und Kantonszulage kirzlich erhdht),
Beitritt zur kantonalen Lehrerpensionskasse, angenehme
Zusammenarbeit zwischen Lehrerschaft und Schulbehérde,
weitgehende Freiheit in der Unterrichtsgestaltung.

Anmeldungen mit den Ublichen Unterlagen sind an Herrn
Gemeinderat Hans-Jirg Schér, Schulprasident, Kantons-

kanzlei, Kasernenstrasse 17b, 9100 Herisau, zu richten.

Schulsekretariat Herisau

Reigoldswil Baselland

Auf das Frihjahr 1971 suchen wir zwei Lehrkrafte: eine

Lehrerin
fiir die Unterstufe (1. KI.)

einen

Lehrer

fir die Primar-Oberstufe (Sekundar)
oder evtl. fir die Mittelstufe

Fir die Oberstufe modchten wir eine erfahrene Kraft.
4-Zimmer-Wohnung vorhanden. Mdéglichkeit zum Bauen.
Direkte Autobusverbindung mit Basel.

Besoldung nach den kantonalen Ansatzen plus Orts-
zulage.

Anmeldung mit den dblichen Unterlagen bis zum
31. August an den Prasidenten der Primarschulpflege,
B. Steiger, Pfr., 4418 Reigoldswil.

Sekundarschule Grellingen

(Berner Jura) bei Basel

Auf 1. Oktober 1970 ist neu zu besetzen:

1 Lehrstelle

sprachlich-historischer Richtung,
mit Gesangs-, evtl. Englischunterricht.

Amtsbeginn: 1. Oktober 1970.

Anmeldungen mit Ausweisen lber Bildungsgang und bis-
herige Tétigkeiten sind bis zum 31. August 1970 zu rich-
ten an den Prasidenten der Sekundarschulkommission,
Herrn R. Schiilin, Seefeld 181, Grellingen, Tel. 061/70 12 21.
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Schulamt Winterthur

Wegen eines Ricktrittes aus Gesundheitsgriinden ist

1 Lehrstelle an der
Berufswahlschule (2 Klassen)

per sofort, womdglich auf Beginn des Wintersemesters
1970/71 (19. Oktober 1970), eventuell auf das Schuljahr
1971/72 (19. April 1971), neu zu besetzen.

Anforderungen: Abgeschlossene Sekundarlehrerausbil-
dung, mehrjahrige praktische Tatigkeit; vielseitige be-
rufskundliche Kenntnisse oder gleichwertige Ausbildung,
eventuell Praxis in der Berufsberatung.

Anstellung: Vorerst provisorisch auf die Dauer einer
Versuchsperiode von drei Jahren. Die Besoldung ent-
spricht derjenigen eines Oberstufenlehrers mit zuséatz-
licher Entschadigung fiir Sonderklassenlehrer.

Handschriftliche Anmeldungen mit den ublichen Unter-
lagen (Lebenslauf, Ausweiskopien iiber Ausbildung und
Praxis, Foto) sind bis zum 31. August 1970 (eventuell
spater) an den Vorsteher des Schulamtes Winterthur,
Mihlestrasse 5, 8400 Winterthur, erbeten.

Weitere Auskiinfte erteilt gerne der Sekretdr des Schul-
amtes (Tel. 052/84 51 51, intern 374).

Schulamt Winterthur

Erziehungsberatung Thun

An der Erziehungsberatungsstelle Thun ist auf 1. Januar
1971 die neugeschaffene 2. Stelle eines/einer

Erziehungsberaters(in)
Schulpsychologen(in)

vorbehaitliich der Budgetgenehmigung zu besetzen. Die
Stelle kann sowohl als Vollamt vergeben wie auch un-
terteilt werden.

Voraussetzung fur die Wahl ist eine abgeschlossene
Ausbildung als Erziehungsberater-Schulpsychologe an
der Universitat Bern oder ein gleichwertiges Studium.
Nahere Auskunft erteilt der Leiter der Erziehungsberatung
Thun, Herr Dr. P. Wyss, Tel. 033/2 77 12.

Anmeldungen mit den (Ublichen Unterlagen sind bis
31. August 1970 zuhanden der Wahlbehdrde zu richten
an das Schulsekretariat der Stadt Thun, Thunerhof,
3600 Thun.

Unterricht in kleinen Klassen

Drei kleine Klassen der Stadt Bern mit je 14 normal in-
telligenten, jedoch konzentrationsschwachen, massen-
empfindlichen und sensiblen Kindern suchen auf Fruh-
jahr 1971 (fur das dritte Schuljahr evtl. schon auf Weih-
nachten 1970)

Lehrer oder Lehrerinnen
(Stufen 2. bis 6. Schuljahr,
je nach Einsatz)

Heilpddagogische Ausbildung erwiinscht, jedoch nicht
Bedingung. Auskunft erteilt Herr E. Schéar, Oberlehrer
der Kleinklassen, Melchenbiihlweg 8, 3006 Bern, Tele-
fon 031/51 00 01.

Die Schwerhérigenschule der Stadt Bern sucht zudem
fur ihre untere und obere Mittelstufe auf Herbst 1970 oder
Frihjahr 1971

Lehrer oder Lehrerin

Die Schwerhérigenschule fir normalbegabte schwer-
horige Schiller befindet sich in einem schonen neuen
Hause auf der Sonnseite der Altstadt, doch abseits von
jedem Larm. Die Klassen sind mit neuen bewahrten
Hilfsmitteln (Horanlage, Einzeltrainer) ausgestattet. Lehr-
krafte mit langerer Praxis und eventueller, besonderer
Ausbildung (Heilpadagogisches Seminar, Ausweis fir
Logopéadie) erhalten nahere Auskunft durch Herrn Dr.
med. K. Kipfer, Leiter des Schularztamtes, Monbijou-
strasse 11, 3011 Bern, Tel. 031/64 68 27.

Anmeldungen fur die Kleinklassen und fir die Schwer-
horigenklassen sind zu richten an Herrn lic. iur. J. E.
Tondury, Prasident der Schulkommission, Gryphenhiibe-
liweg 49, 3006 Bern.

Kath. Primarschule
Gossau SG

Wir suchen auf Beginn des 2. Semesters 1970/71 (19. Ok-
tober)

Lehrer oder Lehrerin
fir 5./6. Klasse

Gehalt gemiass kant. Lehrerbesoldungsordnung, Stufen-
zulage Fr. 500.—.

Ortszulage: Fir Ledige Fr. 2800.— bis 4000.— (plus 7
Prozent Teuerungszulage), fur Verheiratete Fr. 3400.—
bis Fr. 4700.— plus 7 Prozent Teuerungszulage.

Anmeldungen sind mit den iiblichen Unterlagen an den
Schulratsprasidenten Herrn Dr. A. Héfliger, Redaktor,
Fliederstrasse 13, 9202 Gossau, zu richten.

Kanton Aargau Erziehungsdepartement

An der Bezirksschule
Windisch

wird auf 26. Oktober 1970

1 Vikariat

fir die Facher Deutsch, Franzésisch
und evtl. Italienisch

zur Neubesetzung ausgeschrieben.

Besoldung: Die gesetzliche, Ortszulage.

Den Anmeldungen sind beizulegen: Die vollstdndigen Stu-
dienausweise (es werden mindestens 6 Semester akade-
mische Studien verlangt).

Ausweise Uber bestandene Prifungen und Zeugnisse
der bisherigen Lehrtatigkeit sind bis zum 15. August
1970 der Schulpflege Windisch einzureichen.

Erziehungsdepartement

SLZ 30/31, 23. Juli 1970

1057




Fur die im Bau befindliche

Jugendsiedlung Utenberg
in Luzern

suchen wir ein

Heimleiter-Ehepaar

Die nach modernen Gesichtspunkten konzipierte Jugend-
siedlung umfasst 8 Gruppenwohnungen fir je 10 Kinder
im Alter von 2 bis 20 Jahren. Die Kinder gehen auswarts
in Stadtschulen.

Der Heimleiter sollte eine griindliche péadagogisch-
psychologische oder heilpddagogische Ausbildung und
praktische Erfahrung im Umgang mit Kindern und Ju-
gendlichen besitzen.

Die Frau des Heimleiters hilft bei der Losung der Ge-
samtaufgabe mit, insbesondere sollte sie aber dem haus-
wirtschaftlichen Betrieb vorstehen koénnen. Die Heim-
eltern stehen einem qualifizierten Mitarbeiterteam vor.
Neben angemessenem Salar wird freie Station und eine
moderne Verwalterwohnung sowie Pensionskasse geboten.
Stellenantritt nach Vereinbarung.

Offerten mit den (blichen Unterlagen sind mdoglichst
bald erbeten an E. Cuoni, Prasident des Birgerrates der
Stadt Luzern, Landschaustrasse 19.

Schule Netstal

An der Schule Netstal sind auf den Herbst (19. Oktober
1970) folgende Lehrstellen neu zu besetzen:

1 Lehrstelle an der
Sekundarschule

(sprachlich-historische Richtung)

1 Lehrstelle an der
Primarschule

Anmeldungen sind unter Beilage der iiblichen Ausweise
zu richten an den Schulprasidenten Dr. med. Walter
Blumer, 8754 Netstal, Kt. Glarus, Tel. 058/5 28 46.

Stadtzurcherische
Heimschule Ringlikon

Fir die Heimschule des Schilerheims Ringlikon bei Zi-
rich (Gemeinde Uitikon) suchen wir auf Beginn des Win-
terhalbjahres 1970/71

1 Sonderklassenlehrer(in)

Die freie Stelle ist eine Sonderklasse D mit ungefahr
10 normalbegabten, verhaltensgestorten oder erziehungs-
schwierigen Knaben und Madchen aus dem Wochen-
internat des Heims. Wir wiirden uns freuen, eine Lehr-
kraft zu finden, die lber eine zusatzliche heilpadagogi-
sche Ausbildung verfiigt.

Die Anstellungsbedingungen und Besoldungsansatze sind
gleich wie bei den Sonderklassenlehrern in der Stadt
Zirich. Die Betreuung der Kinder wahrend der Freizeit
erfolgt durch das Heimpersonal. Weitere Auskiinfte er-
teilt der Heimleiter, Herr W. Piischel, Tel. 051/54 07 47,
gerne in einer personlichen Aussprache.

Richten Sie bitte Ihre Bewerbung unter dem Titel «Heim-
schule Ringlikon» mit den Ublichen Beilagen bis zum
24. August 1970 an den Schulvorstand der Stadt Ziirich,
Postfach, 8027 Zirich.

Der Schulvorstand

Gemeindeschule Arosa

Auf Mitte September 1970 oder nach Vereinbarung su-
chen wir

1 Hilfsschullehrer(in)

vom 14. September 1970 bis Ende Oktober 1970

1 Stellvertreter

in der Sekundarschule

Zeitgemasse Besoldung gemédss neuer Besoldungsver-
ordnung der Gemeinde, Pensionskasse, Sozialleistun-
gen, Treuepramie, Hohenzulage.

Auswartige Dienstjahre werden angerechnet.

Bewerbungen mit den ublichen Ausweisen sowie An-
gaben Uber bisherige Tatigkeit sind zu richten an den
Schulrat Arosa.

Schweizerische Alpine
Mittelschule Davos

Wir suchen fiir das Winter-Halbjahr 1970/71 (15. Oktober
1970 bis 3. April 1971) zwei

Assistenten des
Internatsleiters

Betreuung von Schiilern (Gymnasialalter) wahrend Frei-
zeit, Sport und Studien. Die grossziigige Regelung der
Freizeit erlaubt nebenbei eigene Arbeiten. Moglichkeit
zur Erteilung von Privatstunden.

Wir suchen aufgeschlossene und charakterfeste Person-
lichkeiten mit sportlichen Fahigkeiten und padagogi-
schen Interessen.

Interessenten erhalten genauere Angaben beim Rektorat.
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Das Jugendbuch

Mitteilungen iber Jugend- und Volksschriften
Herausgegeben von der Jugendschriftenkommission des Schweiz. Lehrervereins

Beilage zur Schweiz. Lehrerzeitung

Juli 1970

36. Jahrgang

Nr. 5

Besprechung von Jugendschriften

Vorschulalter

Orgel/Sendak, Doris/Maurice. Sarahs Zimmer
1970 bei Diogenes, Ziirich. 46 S. Ppbd. Fr. 6.80
ill. col: Maurice Sendak — trad. amerik.

Was die kleine Jenny erlebt, das erlebt sicher in irgend-
einer Form jedes Kind, das grossere Geschwister hat.
Sehr feinsinnig, ohne Moralfinger, wird hier diesen
Kindern der Weg gewiesen, wie auch sie zu den «Schit-
zen» von Bruder oder Schwester gelangen kénnen.

Sendaks reizende Zeichnungen bediirfen keiner wei-
teren Empfehlung.

KM ab 5. Sehr empfohlen. mii

Schlote, Wilhelm: Bunthals und der Vogelfinger
1970 bei Signal, Baden-Baden. 20 S. artif. Fr. 15.—

Der Vogelfidnger hat es auf den Vogel Bunthals abgese-
hen. Aber es gelingt Bunthals und seinen Freunden,
mitsamt dem Netz, in das sie geraten sind, fortzuflie-
gen. Im Madiuseschloss werden sie von der Umgarnung
befreit. Die einfache Geschichte ist mit ganz wenig
Text, aber farbig intensiven Bildern erzidhlt. Das gibt
ihr eine bezaubernde und kindlich poesievolle Ge-
schlossenheit.

KM ab 5. Empfohlen. -nft

Keller, Gertrud: Kinderliederquell
1969 bei Heinrichshofen, Wilhelmshaven. 48 S. Ppbd.
Fr. 15—

Diese neueste Sammlung alter, schoner Kinderlieder ist
Musikbuch und Bilderbuch zugleich. Die Musikpadago-
gin Gertrud Keller komponierte einfache, auch fiir Kin-
der leicht zu erlernende Klavierbegleitungen, Jutta
Lamprecht schuf reizende Linolschnitte zu jedem Lied-
chen, so dass Stimme und Hand, Auge und Ohr glei-
chermassen zu ihrem Recht kommen.

KM ab 5 und Erzieher. Sehr empfohlen. mu

Schroeder, Binette: Archibald und sein kleines Rot
1970 bei Ellermann, Miinchen. 30 S. Ppbd. Fr. 15.—

Archibald ist ein kleiner, fauler Mann. Eines Tages
langweilt sich sein rechtes Wangenrot so sehr, dass es
dem Besitzer davonléduft. Er verfolgt es iiber Land und
Meer; schliesslich kehrt Archibald resigniert um, und
nun kommt das Wangenrot zu ihm zuriick. Dafiir hat
der kleine Mann gelernt, dass ausserhalb der Stube die
Welt gross und bunt ist.

Eine kleine, fast belanglose Geschichte, hintergriindig
und philosophisch aufgebaut. Die «Moral» ist lustig ver-
packt und spricht an.

KM ab 6. Empfohlen. -ler

Vom 7. Jahre an

Beresford, Elisabeth: Willst du mein Freund sein?

1969 bei Boje, Stuttgart. 27 S. Ppbd. Fr. 3.55

ill.: Margery Gill — trad. engl.
Pferd und Katze, Froschlein, Vogel und Igel haben
keine Zeit zum Spielen mit Thomas; da wird schliess-
lich das Hiindchen sein treuer Spielgefdhrte.

Sprachlich einfach, inhaltlich kindertiimlich, hiibsch
illustriert: das richtige Buch zum Selberlesen fiir die
jiingsten Biicherfreunde.

KM ab 7. Empfohlen. mi

03]

Bernhard-v. Luttitz, M.: Karoline Tulpenzwiebel
1970 bei Herold, Stuttgart. 120 S. artif. Fr. 8.20
ill. mon.: Susanne Schifer

Der Grossvater sorgt sich um einen unverkauften Po-
sten Tulpenzwiebeln. Drum verldsst Karoline, erst
kiirzlich in die erste Klasse eingetreten, heimlich die
Girtnerei, begleitet von Hund, Katze und Schildkréte.
In der Stadt versucht sie mit Mut, Phantasie und kind-
lichem Charme, einen Sack Tulpenzwiebeln loszuwer-
den. Bis die unternehmungslustige Kleine spidtabends,
von Grossvater, Polizei und Zeitungsmann gesucht,
schlafend an einer Hausmauer gefunden wird, reiht sich
eine bunte Kette an iibermiitigen, komischen, turbulen-
ten Erfahrungen, Zwischenfdllen, Begegnungen und
Bekanntschaften.

Der Verfasserin ist es gelungen, in klarer, natiirli-
cher Sprache einfallsreich und glaubwiirdig das Ge-
schehen in einen Guss zu bringen. Erwachsene lesen
das Biichlein schmunzelnd in einem Zug, und die Kin-
der werden die herzerfrischende Karoline sofort lieb-
gewinnen.

KM ab 8. Sehr empfohlen. rdk
Fix/Ast/Grée: Serafin und die Wundermaschine

1970 bei Diogenes, Ziirich. 28 S. artif. Fr. 12.80

ill. col.: Philippe Fix — trad. franz: Sabine Ibach

Der Bastler und Trdumer Serafin baut sich ein phan-
tastisches Haus mit einem immensen Orchestrion, das
jede beliebige Musik spielen kann. Das Gliick dauert
jedoch nicht an: Die Traumburg muss einer modernen
Ueberbauung weichen. Serafin und sein Freund ent-
weichen in hochster Not auf wunderbare Weise in die
Wolken.

Leider greift der Text zu dieser hiibschen Fabulier-
geschichte formal viel zu hoch. Das braucht indessen
nicht Nachteil zu bleiben: Fein, wenn versténdige Er-
wachsene sich mit den Kleinen zusammensetzen, um
sich gemeinsam an der nahezu unerschopflichen Bilder-
geschichte zu erfreuen.

KM ab 7. Empfohlen. ur/rdk
Ruck-Pauquet, G.: Tipsy macht den Goldfisch gliicklich

1969 bei Bitter, Recklinghausen. 62 S. Ppbd. Fr. 6.05

ill.: Celiné Leopold

Das handliche, hiibsche Bandchen erzdhlt zwei Dutzend
kurze Geschichten, Erlebnisse der kleinen Tipsy, die
mit ihrer Tante Josefin in der Stadt wohnt. Es sind
ganz einfache, aber fiir Tipsy doch wichtige Gescheh-
nisse: Die Geburtstagsfahrt auf dem Karussell, die
Fahrt zu zweit auf Tantes Velo ins Schwimmbad. Dann
wieder sollte die Feuerwehr den Kater Mumpf von
einem Baum herunterholen. Der Goldfisch im Teich
des Stadtparkes will auch gefiittert sein. — Zu jeder
Geschichte gehort eine ganzseitige gute Illustration.

M ab 8. Empfohlen. HR

Beresford, Elisabeth: Kletterpeter
1969 bei Boje, Stuttgart. 27 S. Ppbd. Fr. 3.55
ill.: Margery Gill — trad. engl.

Diese reizende Geschichte vom unermiidlichen Kletter-
peter eignet sich inhaltlich und sprachlich vorziiglich
als erste Lektiire -fiir unsere jlingsten Leser. Die kur-
zen Texte werden durch hiibsche Illustrationen er-
ganzt.

KM ab 7. Empfohlen. mi
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Gotz, Barbara: Hoppla, kleiner Riese!

1969 bei Jugend und Volk, Wien. 96 S. Ppbd. Fr. 8.20

ill.: Ridiger Stoye
Im Land der bartlosen Riesen leben der grosse Riese
und die Riesen-Mama mit ihrem kleinen Sohn. Dieser
kleine Riese ist kein besonders guter Schiiler. Er macht
oft Dummheiten; aber er ist tapfer und hilfsbereit.

Die Erlebnisse der Riesenfamilie — es koénnte eben-
sogut eine Menschenfamilie sein — sind liebenswiirdig
geschildert. Die Erzdhlung ist frohlich und unterhalt-
sam.

KM ab 9. Empfohlen. ur

Maar, Paul: Der verhexte Knodeltopf
1970 bei Oetinger, Hamburg. 59 S. artif. Fr. 7.—

Der verhexte Knddeltopf ist riesengross und wird nie
leer, Er bringt seine Besitzer in immer neue Schwierig-
keiten.

Leider wurde die Geschichte mit einer ziemlich lang-
atmigen Rahmenerzihlung versehen. Trotzdem:

KM ab 8. Empfohlen. ur

Vom 10. Jahre an

Gates, Doris: Das grosse Rennen
1969 bei Herold, Stuttgart. 131 S. Ln. Fr. 10.20
ill.: Kate Seredy — trad. engl. Doris Gates

Der unerschiitterliche Glaube an die Leistungsfdhigkeit
eines verkannten Rennpferdes 6ffnet einem missach-
teten Stallburschen den Weg zum erfolgreichen Jockey.

Der Stalljunge betreut das Tier bei den verschiede-
nen Besitzern, meist gegen geringes Entgelt, nur um
bei ihm bleiben zu kénnen. Das Verhiltnis Mensch —
Tier ist einfach und iiberzeugend geschildert. Die Ge-
staltung des Buches ist ebenfalls ansprechend.

KM ab 10. Empfohlen. hd

Prochazka, Jan: Lenka
1969 bei Bitter, Recklinghausen. 128 S. Ln. Fr. 11.85
ill.: Edith Schindler — trad. tschech. P. Vilimek

Die Liebe zu einem gepriigelten, storrischen Hengst
hilft einem Ma3idchen, die eigene Widerspenstigkeit
zu uberwinden.

Typisch sind der sachliche Stil mit der Bevorzugung
des grammatisch einfachen Satzes und die knappen
Dialoge. Hat der Verfasser, ebenfalls Filmautor, bereits
an das Drehbuch zum gleichnamigen Film gedacht?

Eine Inhaltsliicke im 1. Kapitel, ermiidende Wieder-
holungen des Wortes «Hengst», Verwechslung von Ler-
che mit Nachtigall und andere Schonheitsfehler diirf-
ten auf das Konto des Uebersetzers gehen. Grundséatz-
lich fragwiirdig hingegen ist die wiederholt kursiv her-
vorgehobene Moral der Geschichte.

Trotz diesen Vorbehalten erscheint mir das Buch
wertvoll. Obwohl der Verfasser auf unrealistische
Uebertreibungen verzichtet, vermag die innere und
dussere Spannung den Leser zu fesseln.

KM ab 12. Empfohlen. hd

Hirche, Elke: Abdul aus den braunen Bergen
1970 bei Boje, Stuttgart. 92 S. artif. Fr. 6.—
ill.: Edith Witt

Abdul ist ein Knabe im gebirgigen Land Afghanistan,
der seinem Vater grosse Sorgen bereitet, weil er sich
nirgends brauchbar zeigt. Der weise Lehrer Mullah
findet den geeigneten Weg, um das Biirschchen zur Ge-
wissenhaftigkeit anzuspornen. Und wenn schliesslich
auch herauskommt, dass das Geheimnis der siissen
Kuchen nicht auf einem Wunder beruht, darf Abdul
stolz darauf sein, dass er nun der Gemeinschaft niitz-
lich ist. Der Reiz einer fremden Welt gibt der gut er-
zdhlten Geschichte eine fesselnde Wirkung.

KM ab 10. Empfohlen. -nft
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Leins, Brigitta F.: Die neue Heimat
1969 bei Haller, Bern. 192 S. Ln. Fr. 13.60

Miriam hat durch einen Unfall ihren Vater verloren
und kommt nun zu Tante Regina, die in Tannenberg
eine Pension fiihrt, Sie findet bald gute Freunde; trotz-
dem aber hat Miriam Heimweh und reisst auf einer
Schulreise aus, weil sie glaubt, die Tante habe sie
wegen eines Diebstahls in Verdacht. Alles wendet sich
schliesslich zum Guten, und Tannenberg wird Miriam
zur neuen Heimat, besonders jetzt, da auch ihre Mutter
als die neue Lehrerin ins Dorf kommt.

Diese gemiitvolle Geschichte ist in einer einfachen,
sauberen Sprache geschrieben, die Personen sind gut
und glaubwiirdig geschildert. Und doch — die Ge-
schichte will nicht mehr so recht in unsere Zeit passen.

M ab 12. Empfohlen. HR

Dossenbach, Hans: Wild geboren
1969 bei Schw. Verlagshaus, Ziirich. 100 S. Ln. Fr. 19.80
ill. fot. col. Autor

Ein Foto-Bilderbuch iiber wilde Tiere, seltene Vogel
und ihr Verhalten bei der Pflege und Aufzucht ihres
Nachwuchses.

In einem Kkiirzeren Textteil hilt der Autor in sau-
berer, sachlicher Sprache Eigentiimlichkeiten und Be-
sonderheiten seiner vorgestellten Lieblinge fest. Be-
sondern Reiz verleihen ohne Zweifel jedoch die zum
Teil auch farbigen Aufnahmen von bestechender Qua-
litdt und Ausstrahlung dem Buche. Man spiirt daraus
geradezu die Freude und die Intimitidt, die den Autoren
mit seinen «Modellen» verbindet. Das instruktive, ma-
kellos ausgestattete Buch wirbt im besten Sinne fiir die
Idee des World Wildlife Fund.

KM ab 12. Sehr empfohlen. li

Bacher, Manfred: Nasen in den Wind
1970 bei Arena, Wiirzburg. 120 S. Ppbd. Fr. 13.90
ill. mon.: Otmar Michel — Reihe. Arena-Sachbuch

Jeder Anfianger des Flugmodellbaus sieht sich zunéachst
einer Fiille von Problemen gegeniiber, und jeder Fort-
geschrittene mochte sich in seiner Kunst vervollkomm-
nen. Ein erfahrener und sachkundiger Flugmodellbauer
zeigt an elf Modellen die verschiedenen Techniken und
Probleme, welche der Modellflieger in der Werkstatt
und auf dem Flugfeld beherrschen muss.

Mit seinen vielen erlduternden Illustrationen ist die-
ses Buch jedem Flugmodellbauer ein unentbehrlicher
Helfer und begeisternder Forderer im Bereich dieses
herrlichen Hobbys.

KM ab 12. Sehr empfohlen. Gg

Bubla, Jiri: Um Pferdeldngen
1970 bei Jugend und Volk, Wien. 172 S. artif.
ill. mon.: Karl H. Gross — trad. tschech.: P. Richter

Ein Pferdebuch, halb Sachbuch, halb Erzdhlung. Es er-
zahlt von einem Rennpferd, das nach etlichen Miss-
erfolgen einen entscheidenden Sieg erkdmpft.

Wer sich fiir Pferde interessiert, wird sich an diesem
Buch freuen. Fiir eine spannende Erzdhlung sind zu
viele trockene, fachliche Erkldrungen eingeflochten.

KM ab 12. Empfohlen. ur

Saint-Marcoux, J.: Anuschka und ihre Pantherkatze
1970 bei Boje, Stuttgart. 191 S. Ln. Fr. 10.70
ill. mon.: Erich Hé6lle — trad. franz.: W. Callsen

Anuschka kommt mit ihren Eltern und ihrer Panther-
katze von Afrika nach Europa, um eine Weile in einem
Zirkus zu leben. Die Familie verbringt hier eine aben-
teuerliche Zeit, wird aber nicht heimisch und kehrt
zuriick nach Afrika.

Eine Zirkusgeschichte, etwas belanglos, aber unter-
haltend.

KM ab 12. Empfohlen. ur
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Harris, Mary K.: Conny, Sabine und der rote Koffer
1969 bei Schaffstein, Koln. 175 S. Hln. Fr. 9.80
ill.: Hatti Riel — trad. engl.: Dagmar Wagner

Im Mittelpunkt der Geschichte steht Constanze, eine
Zwolfjahrige, die zwischen zwei begabten Schwestern
aufwichst und immer in Schwierigkeiten geridt. Die
allmihliche Wandlung der faulen und eigensinnigen
Tochter ist einigermassen iliberzeugend und unterhalt-
sam dargestellt.

M ab 12. Empfohlen. ur

Moshage, Julius: Pulu Batu
1969 bei Ensslin, Reutlingen. 192 S. Ln. Fr. 9.65

Pulu Batu ist eine rassige, straff erzdhlte Abenteuer-
geschichte, die sich im siidchinesischen Meer abspielt.
Hier wird ein englischer Schiffsingenieur zusammen
mit einem chinesischen Bekannten samt dem neuen
Motorboot von Piraten auf eine kleine Insel entfiihrt.
Eine tollkiihne Flucht bringt die Gefangenen nach
Brunei auf Borneo zuriick.

Die Geschichte spielt in der Gegenwart und vermit-
telt nebenbei viel Interessantes tliber die politischen
Verhiltnisse im Fernen Osten.

K ab 12. Empfohlen. HR

Vom 13. Jahre an

Ctvrtek, Vaclav: Der Fels am Strom
1970 bei Thienemann, Stuttgart. 93 S. Hln. Fr. 8.20

In karger, treffsicherer Sprache wird Jirkas Begeg-
nung mit Franz, dem Fischwilderer und Madchenbeto-
rer psychologisch geschickt geschildert. Die Flussland-
schaft und ein ungliickliches Muttersohnchen spielen
wichtige Nebenrollen.

KM ab 14. Empfohlen. Ka

Biihnau, Ludwig: Das fiinfte Element
1970 bei Arena, Wiirzburg. 120 S. Ppbd. Fr. 13.90
ill. u. fot. Otmar Michel — Reihe: Arena-Sachbuch

Salz ist das Selbstverstdndlichste der Welt. Ganze Bi-
bliotheken existieren schon tiber das fiir den Menschen
so lebenswichtige Mineral. Trotzdem ist dieses Buch
eine willkommene Beigabe, vor allem fiir jugendliche
Leser, denen hier die Geschichte des Salzes knapp und
anschaulich geschildert wird.

Das Werk, durch zahlreiche Stiche, Holzschnitte,
Skizzen und Fotografien bereichert, erzéhlt von Vor-
kommen und Gewinnung des Salzes, seiner chemischen
Zusammensetzung, seiner religiés-mystischen Bedeu-
tung, seiner Heilkraft (Badekuren), seiner wirtschaft-
lichen Bedeutung.

KM ab 13. Empfohlen. Gg

Elsing, J. M.: Das Geheimnis des Nils
1969 bei Orell Fissli, Ziirich. 172 S. artif. Fr. 14.50
ill.: H. Stieger — trad. holl.: Irma Silzer

Das Buch beschreibt die Geschichte der verschiedenen
grossen Expeditionen zur Erforschung des Nils, vor
allem der Quellen dieses Flusses. Es wird dadurch
zur Darstellung der Lebenswerke des englischen Ka-
pitdns Richard Burton, des Leutnants Henning Speke,
des grossen Forschers David Livingstone und Henry
Morton Stanleys.

In einer etwas trockenen Sprache und in oft reich-
lich spannungsloser Linge sind die Ereignisse von
1856 bis 1876 geschildert. Es ist indessen sehr instruk-
tiv, wenn die Jugend unserer heutigen schnellebigen
Zeit vernimmt, dass es damals Jahre dauernde For-
schungsreisen brauchte, die ungeheure Anforderungen
an Mut und Durchhaltewillen stellten, um erdkundli-
che Probleme zu l6sen. Eine geographische Ueber-
sichtskarte von Ost- und Zentralafrika wiirde bessere
Dienste leisten als die nicht sehr instruktiven Illustra-
tionen.

K ab 14. Empfohlen, ws

(19)

Keith, Harold: Von Komantschen gefangen
1969 bei Ueberreuter, Wien. 288 S. Ln. Fr. 12.80
ill.: Charles Keeping — trad. amerik. Jo Klein

Ein junger Spanier wird von den Komantschen gefan-
gen und in Sklaverei gehalten. Er sucht alle Moglich-
keiten zur Flucht auszuniitzen, bis er schliesslich vom
Hiuptling adoptiert wird und am freien Leben der In-
dianer Gefallen findet. Die Liebe zu einem Indianer-
médchen lassen ihn vollends zu einem Stammesan-
gehorigen werden.

Das Buch soll auf tatsdchlichen Begebenheiten be-
ruhen; wir konnen indessen nicht beurteilen, ob die
Schilderungen des Indianerlebens den Tatsachen ent-
sprechen. Das Buch ist wie aus einem Guss geschrie-
ben; es zeigt die Indianer in menschlicher Weise, mit
Schwichen und Vorziigen und besitzt Spannung.

KM ab 13. Empfohlen. -ler
Werkmeister, Otto: Die Axt im Haus

1969 bei NSB, Ziirich (Liz. Ausg.). 539 S. Ln. Fr. 17—

ill.: ja. — 3. Aufl. — erhiltlich im NSB-Abonnement

Riesenwerte verkommen Jahr fiir Jahr, weil Eisen
verrostet, Holz verrottet, Mobel und Gebrauchsgegen-
stdnde infolge mangelnder Pflege unbrauchbar wer-
den. Wer selbst etwas versteht, erhélt seine Werte und
schafft neue. Das bedingt aber, dass man mit der né6ti-
gen Sachkenntnis Hand anzulegen versteht. — Otto
Werkmeisters «Hausapotheke flir Handwerker» mochte
dabei helfen. Fachleute orientieren uns iiber Werk-
stoffe, Werkzeug, Grundtechniken, Unfallschutz und
dhnliches. Sie =zeigen uns zum Beispiel, wie man
Winde anstreicht und tapeziert, Mauern baut, mit
Kunststoffen umgeht, eine Steckdose anbringt, wie man
16tet, schweisst usw. Wahrlich, die Axt im Haus er-
spart den Zimmermann und hilft nicht zuletzt dem
Abschlussklassenlehrer im Unterricht mit seinen Werk-
schiilern.

K ab 13. Empfohlen. Gg

Vom 16. Jahre an

Halasz, Ilona: Das kleine Dorf in Ungarn
1969 bei Gute Schriften, Ziirich. 215 S. Brosch. Fr. 5.—

Die Geschichte einer einfachen ungarischen Familie.
Im Rhythmus der Jahreszeiten, fast unberiihrt vom
grossen Zeitgeschehen (1. Weltkrieg), erleben diese
Menschen ihr Schicksal. Krieg und Frieden wechseln,
aber das warme ungarische Herz schligt fiir die An-
gehorigen, fur die Nachbarn, fiir die heimatliche Erde.

Es ist eine stille, gute Erzéhlung aus dem ersten Vier-
tel unseres Jahrhunderts. Die Sprache ist so einfach
wie ihre Aussage. Ein Kinderbuch ist es kaum; es wird
von geduldigen Erwachsenen gelesen werden.

Seiner saubern Haltung wegen mochte man es trotz-
dem bedingt empfehlen.

KM ab 16 und Erwachsene. Empfohlen. ws

Huber, Marcel Harry: Pferd, du bist mein Freund
1969 bei Ra-Verlag, Rapperswil. 108 S. artif. Fr. 19.50

Der Autor, selber ein begeisterter Reiter und Pferde-
sport-Journalist, hat 84 hervorragende Fotos zusam-
mengestellt, die «das edelste aller Tiere» zeigen, auf
der Weide, bei der Dressur, beim Wettkampf, auf
der Jagd oder beim Ritt durch Wald und Feld. Die kur-
zen, eingeschobenen Texte sind ein Loblied auf das
Pferd und die Kameradschaft von Ross und Reiter,
etwa unter dem Motto «Auf dem Riicken der Pferde
liegt das Gliick der Erde».

Das sorgfiltig gedruckte und in Kunstleder gebun-
dene Buch ist ein wertvolles Geschenk fiir jeden
Pferdefreund. '

KM ab 16. Empfohlen. HR
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Junker, Helmut: Hinter den Fronten

1969 bei Arena, Wiirzburg. 264 S. Ln. Fr. 15.—

ill. Junker/Glatzel
Ein Arzt berichtet iiber seine Erlebnisse im Dienste
des IKRK im vom Krieg schwer heimgesuchten Biafra.

Der Autor, ein deutscher Arzt, berichtet in anschau-
licher Weise iiber den Einsatz selbstloser Rotkreuz-
helfer im Elendsgebiet der ostbiafranischen Provinz
Ibibio. Dabei scheut er sich nicht, auch die Sinnlosig-
keit mancher Hilfsaktion und zeitraubende Ausein-
andersetzungen und Missstdnde in der Organisation des
IKRK zu kritisieren. Aus eigener Anschauung schildert
er in fliissig packendem Stil und sachlicher, klarer
Sprache das tragische Geschehen hinter den Fronten,
das verantwortungslose Intrigieren hinter den Kulis-
sen. — Das Buch ist eine objektive und notwendige In-
formation iiber die Tragddie in Biafra und bedeutet
dariiber hinaus eine eindriickliche Verdammung des
Krieges.

KM ab 16. Empfohlen. li

Stolz, Mary: Die andere Schwester

1969 bei Franckh, Stuttgart. 208 S. Ln.

In diesem Roman fiir junge Midchen wird das alltig-
liche Leben einer durchschnittlichen amerikanischen
Familie geschildert. Das Zusammenleben in der klei-
nen Wohnung ist nicht immer leicht. Oft kommt es zu
Spannungen, besonders zwischen so verschieden gear-
teten Schwestern. Auch der Bruder hat Probleme mit
seinen Minderwertigkeitsgefiihlen und dem schwarzen
Freund David.

Mit feinem psychologischem Verstindnis wird auf
Probleme, die junge Menschen bewegen — Liebe und
Freundschaft —, eingegangen.

Das Buch verzichtet auf eine ziigige Handlung und
Spannung und braucht deshalb besinnliche Leserinnen.

M ab 16. Empfohlen. HR

Kurowski, Franz: Unsere Zukunft — das Meer
1970 bei Ueberreuter, Wien. 256 S. Ln. Fr. 19.80
ill. fot. (mon. u. col.)

Das Buch gibt sachlich und prézis Auskunft iiber die
Erforschung des Meeres, die ebenso reich an Aben-
teuern und Spannung ist wie die Eroberung des Welt-
raumes. Mit Staunen liest man von den ungeheuren
Schitzen des Meeres an Nahrung, Mineralien und Me-
tallen, die fiir die Zukunft des Menschen eine immer
grosser werdende Bedeutung gewinnen.

Das Buch ist mit vielen ausgezeichneten Fotografien
und zahlreichen Tabellen mit Angaben iiber Tauch-
boote, Expeditionen usw. versehen. Der Text ist klar
und verstdndlich, manchmal etwas sehr ausfiihrlich.
Das tadellos ausgestattete Buch kann jugendlichen und
erwachsenen Lesern empfohlen werden. Es wird sicher
auch uns Schweizer «Landratten» ansprechen.

KM ab 16. Empfohlen,

Puschert, Lore: So macht die Freizeit Spass
1969 bei Franckh, Stuttgart. 192 S. Ln.
ill. Aiga Rasch

Das Buch wendet sich an Leser, die ein Hobby betrei-
ben mochten, aber nicht wissen, welches. Es enthilt
neun Hobbys zum Aussuchen: Fiir Sammler, fiir For-
scher, fiir Zeitgenossen, fiir Gesellige, fiir Aktive, fiir
Mobile, fiir Hausliche, fiir Geschickte, fiir Schopferi-
sche.

Jedes Kapitel beginnt mit einem kurzweiligen Talent-
und Interessen-Test und einer entsprechenden Auswer-
tung nach Punkten. Die Autorin gibt keine eigentli-
chen Hobby-Anleitungen, aber eine Fiille von Anre-
gungen und Empfehlungen. Das Buch ist in witzigem
Plauderton geschrieben und lustig illustriert.

KM ab 16. Empfohlen.

HR

HR

Jugendtaschenbiicher (Spiel, Unterhaltung, Basteln)
Preislage um Fr. 3.—, broschiert
Reihennummer in Klammer neben dem Titel)

Benziger, Einsiedeln und Ziirich

Thone, Hanni: Was Jungen basteln (Nr. 90)

Nahezu vier Dutzend Bastelanleitungen gibt uns hier
die auf diesem Gebiet sehr erfahrene Autorin. Sie sind
von Kklaren, instruktiven Zeichnungen begleitet. Neben
Bekanntem (Drachen, Papiergleitflieger, usw.) finden
sich auch weniger verbreitete Ideen (Federwaage, Bat-
terietelegraph, Fadentelefon, Ameisennest). Fiir initia-
tive Buben und Midchen eine begeisternde Fiille von
Stoff, der fiir sehr lange Ferienwochen ausreichen
diirfte.

KM ab 11. Sehr empfohlen.

Queen, Ellery: Milo und die gelbe Katze (Nr. 91)
Diesmal reist Milo in den Siiden. Dass er gleich zu Be-
ginn seiner Ferien in aufregende Erlebnisse hinein-
gerissen wird, verdankt er seinem unverwiistlichen de-
tektivischen Spiirsinn, der ihn auf die Fihrte und ins
Netz zweier iibler Burschen bringt. Spannend, relativ
harmlos und einigermassen glaubwiirdig entwickelt
sich die Story zum guten Ende.
KM ab 11. Empfohlen.

Otto Maier, Ravensburg

Ecke, Wolfgang: Die Dame mit dem schwarzen Dackel
(149)
Perry Clifton und Dicki liiften das Geheimnis um drei-
ste, riatselhafte Juwelendiebstihle.

KM ab 11. Empfohlen.

Baudouy, Michel-Aimé: Der Fall Carnac (169)
Ein raffinierter Einbrecher scheitert am Mut und an
der Wachsamkeit der jungen Hausbewohner und ihres
angriffigen Hahnes.

KM ab 11. Empfohlen

Berger, Peter: Drei aus einer EIf (170)
Fussballtalente werden entdeckt und sehen sich ver-
schiedenartigen Problemen gegeniiber, die eine Pro-
fessionallaufbahn mit sich bringt.

K ab 12. Empfohlen.

Dehner, Lothar: Wer quizelt mit? (152)
Sieben geschickt progressiv aufgebaute Quizrunden
beriihren in munterer Vielfalt alle erdenklichen Le-
bensgebiete und bieten Stoff fiir ungezidhlte lustige,
anregende Ratestunden.

KM ab 11. Sehr empfohlen.

Nachfolgende Titel, die grosstenteils frither an dieser
Stelle besprochen worden sind, die als Buch sich einer
guten Verbreitung erfreuen, sind im gleichen Verlag als
Taschenbuch erschienen. Sie konnen auch in dieser
Form empfohlen werden (* = gegeniiber dem Original
leicht gekiirzt).

London, Jack: Der Ruf der Wildnis (171) KM ab 12.

de Jong, Meindert: *Komm heim, Candy (168) KM ab 10.

Kleberger, Ilse: Unsere Oma (166) KM ab 9.

Jansson, Tove: Sturm im Mumintal (147) KM ab 8.

Watkins-Pitchford, Denys: *Die Wichtelreise (167) KM
ab 8.

Recheis, Kithe: Sinopah und das Pony / Der kleine
Biber und seine Freunde (148) KM ab 8.

Aus der Reihe «Spiel und Spass» liegen zwei heitere,
ansprechende Ratsel-Spiel-Hefte vor:
Glonnegger, Erwin: Wenn wir verreisen (37 028)
Vielfache Anregungen helfen mit, die Ferienfahrt
zu vertiefen und zugleich aufzulockern. KM ab 8.
Press, Hans Jiirgen: Auf Schatzsuche (37 015)
Ratsel aller Art, spielerische Experimente helfen auf
anregende Art, Langeweile zu vertreiben. KM ab 9. rdk

Redaktion des «Jugendbuches»: Bernhard Kaufmann, Lehrer, Biihlhof 1, 8633 Wolfhausen ZH
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Primarschule
Niederurnen GL

Auf Herbst 1970 suchen wir einen

Primarlehrer

fur unsere 5./6. Klasse im Zwei-Jahres-Turnus,

sowie einen Lehrer fur die Oberstufe unserer

Hilfsschule
(gegenwartig 14 Schiiler)

Jungem Lehrer bietet sich Gelegenheit, die Kurse am
Heilpadagogischen Seminar in Ziirich zu besuchen.

Nahere Auskunft lber Besoldung und Anstellungsbedin-
gungen erteilt Herr Fritz Honegger, Schulgutsverwalter,
Niederurnen (Tel. 058/4 22 06/4 12 69).

Anmeldungen sind zu richten an Herrn P. H. Hetach,
Schulprasident, 8867 Niederurnen.

Der Schulrat

Primarschule Mollis GL

Infolge Wegzugs der bisherigen Stelleninhaber suchen
wir auf den 19. Oktober 1970

1 Lehrerin

fir die Unterstufe 1./2. Klasse

1 Lehrer

fur die Mittelstufe 5. Klasse
Besoldung: die gesetzliche, Ortszulage.

Bewerbungen sind mit den dblichen Unterlagen an
Herrn Pfr. W. Sonderegger, Schulprédsident, 8753 Mollis,
einzureichen (Tel. 058/4 42 15).

Die urnerische Mittelschule, das Kollegium Karl Borro-
maus in Altdorf, sucht fiir nachsten Herbst einen

Zeichenlehrer

Vorlaufig handelt es sich um den Posten eines Hilfs-
lehrers fur etwa 15 Stunden am Gymnasium und an der
Realschule, doch besteht die Aussicht einer vollamtli-
chen Anstellung bei guter Besoldung.

Interessenten werden gebeten, sich mit Zeugnisab-
schriften an das Rektorat des Kollegiums, 6460 Altdorf,
zu wenden.

Realschule mit
Progymnasium Pratteln

An unserer Schule sind folgende Stellen zu besetzen:

1 Reallehrer phil. Il
mit Physik und Chemie

auf Beginn des Wintersemesters
(19. Oktober 1970)

1 Reallehrer phil. |

und

1 Reallehrer phil. Il
auf Frihjahr 1971
(19. April 1971)

Fir alle Stellen ist Erteilung von Knaben- und Méadchen-
Turnen erwinscht.

Bewerbungen mit den iblichen Unterlagen sind an
Herrn Paul Ramseier, Président der Realschulpflege,
Neusatzweg 24, 4133 Pratteln, zu richten.

Realschulpflege Prattein-Augst-Giebenach

Kollegium Nuolen/Wangen SZ
Gymnasium A + B

Wir suchen auf Beginn des neuen Schuljahres (14. Sep-
tember 1970) einen Aushilfsiehrer fir

Physik
(7 Wochenstunden, guter Lohn,
angenehmes Arbeitsklima).

Auskunft erteilt gerne Tel. 055/7 42 20.
Das Rektorat

Prof. Busers
voralp. Tochterinstitut AG
9053 Teufen

Auf den Beginn des Herbsttrimesters (3. September 1970)
suchen wir

eine Sekundarlehrerin

sprachlicher Richtung

fur die Erteilung von Unterricht in Deutsch, Franzosisch,
evtl. Latein und Italienisch.

Unsere Sekundarabteilung umfasst das 7. bis 9. Schul-
jahr; die Stundenverteilung richtet sich nach dem Lehr-
plan fir die Sekundarschulen des Kantons Appenzell
A.-Rh. Auskunft erteilt die Direktion, Tel. 071/33 17 33.

SL.Z 30/31, 23. Juli 1970
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Schule fiir
Soziale Arbeit
Ziirich

des Kontaktes mit den Studierenden.

Gebiete sind erwiinscht.

Bewerber wollen ihre Offerte bitte bis am 15. August 1970 an das
Rektorat der Schule fiir Soziale Arbeit Ziirich, Seestrasse 110, 8002 Ziirich, (Tel. 051/36 47 55) richten.

Die Schule fiir Soziale Arbeit Zirich 'sucht fir ihre sich vergrossernde Abteilung Abendschule (zweiter Ausbildungsweg
fiir Sozialarbeiter) auf den 1. Januar 1971 einen Mitarbeiter oder eine Mitarbeiterin als

Dozenten(in) und Kursleiter(in)

Es handelt sich zundchst um eine Halbtagsstelle, die aber zum gegebenen Zeitpunkt zu einer Ganztagsstelle ausgebaut
werden kann. Im Zentrum des Aufgabenbereiches liegen einerseits die Erteilung von Unterricht und anderseits die Pflege

Fir die Tatigkeit geeignet sind Hochschulabsolventen (psychologischer, padagogischer, soziologischer oder juristischer
Richtung) oder diplomierte Sozialarbeiter mit guter Allgemeinbildung und Fachkenntnissen in den Methoden der Sozialen
Arbeit. Erfahrungen in der Erwachsenenbildung oder Sozialen Arbeit und eine Halbtagstatigkeit in einem dieser beiden

Gemeinde Wollerau (Schwyz)

am Zlrichsee
direkt an Autobahn N 3

sucht auf 12. September 1970

Lehrer oder Lehrerin

an die 4. Klasse gemischt (22 Schiiler)

Unsere Schule verfligt Uber die technischen Hilfsmittel,
die Sie sich zur Gestaltung eines neuzeitlichen Unter-
richtes wiinschen.

Wohnung oder Zimmer kdnnen vermittelt werden.

Angebote mit Unterlagen bitte an:

Schulratsprasidium Wollerau: Herrn Josef Feusi, Erlen-
strasse, 8832 Wollerau.
Schulrat Wollerau SZ

Primarschule Heiden

Auf Herbst 1970, evtl. Fruhjahr 1971 suchen wir einen

Lehrer oder eine Lehrerin

(fiir die Hilfsschule Unterstufe)

HPS-Ausbildung ist nicht erforderlich. Sie kann nach
Stellenantritt wahrend der Schulzeit absolviert werden.
Zeitgemasse Besoldung.

Wer Interesse hat, diese Schule mit etwa 12 Schilern
zu ibernehmen, mdége sich bitte mit unserem Schulpra-
sidenten, Herrn A. Hauswirth, Langmoos, Heiden,
Tel. 071/91 23 30, in Verbindung setzen.

Schulkommission Heiden

Sekundarschule Appenzell

Auf den 1. Oktober 1970 suchen wir

Sekundarlehrer

oder

Sekundarlehrerin

mathematisch-naturwissenschaftlicher Richtung fir die
Madchensekundarschule. Die Besoldung entspricht den
in der Ostschweiz lblichen Lohnansétzen.

Bewerbungen mit den Ublichen Unterlagen sind erbeten
an den Prasidenten der Sekundarschule, Herrn Dr. R.
Eichrodt, Meistersriite-Appenzell, oder an das kantonale
Schulinspektorat Appenzell.

Kantonale Mittelschule
Willisau

Auf 31. August 1970 ist

1 Lehrstelle

fir Deutsch und Geschichte,

vorlaufig im Lehrauftrag, neu zu besetzen. Es besteht
auch die Moglichkeit einer Uebernahme des Pensums
bloss bis Ende des ersten Semesters.

Interessenten sind gebeten, sich umgehend telefonisch
mit dem Rektorat (Tel. 045/6 1921 oder 045/6 18 00, pri-
vat), in Verbindung zu setzen.

Erziehungsdepartement des Kantons Luzern

1064




Padagogisches Institut
Universitat Zurich

Wir suchen auf 1. September oder 1. Oktober 1970 eine

Sekretarin

fur unser Institut. Ganztagesstelle. Sehr selbstindige
Arbeiten fir Dozenten und wissenschaftliche Mitarbei-
ter. Biiro im Hauptgebdude der Universitat.

Wir erwarten gute Fremdsprachkenntnisse, sicheres Ma-
schinenschreiben; Steno erwiinscht. Wir werden gerne
weitere Fragen und Einzelheiten mit lhnen besprechen,
lhre Anfrage wird uns freuen. :

Primarschule Laufen BE

Vom 17. August bis 7. November 1970 suchen wir

Lehrer oder Lehrerin

zur Aushilfe an eine 5. Klasse.

Besoldung gem. kant. Besoldungsordnung fiir Stellver-
tretungen.

Anmeldungen sind zu richten an Herrn A. Imhof, Vieh-
marktgasse 45, 4242 Laufen, Tel. 061/89 52 36, abends
ab 19 Uhr.

Die Sekundarschule' Domat/Ems GR sucht fiir die Zeit-
spanne vom 7. September 1970 bis 2. April 1971 einen

Stellvertreter

Interessenten (evtl. auch Studenten) wenden sich bitte
an Josef Brunner, Prasident des Schulrates, 7013 Do-
mat/Ems, Tel. 081/36 13 52.

Fir das baselstddtische Kinderheim auf dem Chaumont
oberhalb Neuenburg suchen wir auf den 1. Oktober,
evtl. 15. Oktober 1970

1 heilpadagogisch
interessierte Lehrkraft

zur Fihrung einer kleinen Klasse mit 12 erziehungs-
schwierigen, normalbegabten Knaben und Madchen der
Unter- oder Mittelstufe. Neben der Schulfihrung keine
Verpflichtungen zu anderweitiger Mitarbeit im Heim.
Die Arbeit verlangt indessen grosse Hingabe und uber-
durchschnittliches Geschick im Umgang mit Kindern
sowie den Willen und die Fahigkeit, mit der Heimleitung,
den Kolleginnen und Kollegen, den Gruppenerzieherin-
nen und dem baselstadtischen schulpsychologischen
Dienst eng zusammenzuarbeiten.

Die Besoldung wird der Ausbildung, den Fahigkeiten,
dem Alter, vor allem aber der Persénlichkeit angemes-
sen sein. Einem verheirateten Lehrer steht ein sehr wohn-
liches Einfamilienhaus zur Verfligung.

Bewerbungen sind an den Vorsteher des Schulfiirsorge-
amtes, Miinsterplatz 17, 4051 Basel, zu richten.

Primarschule Allschwil

bei Basel

Auf Beginn des Wintersemesters (19. Oktober 1970) und
des neuen Schuljahres (19. April 1971) sind an unserer
Schule

mehrere Lehrstellen

an der Unter- (1./2.), Mittel-(3.—5.) und Oberstufe (6.—S8.
Klasse mit Knabenhandarbeit) neu zu besetzen (Ein-
klassensystem).

Grundgehalt:

Lehrerin min. Fr. 15 852.— max. Fr. 22.314.—. Lehrer min.
Fr. 16 632.—, max. Fr. 23 376.—.

Oberstufe: min. Fr. 17 418.—, max. Fr. 24 630.—.

Zulagen:

Ortszulage pro Jahr Fr. 1296.— fur Ledige, Fr. 1728.— fir
Verheiratete, Familienzulage pro Jahr Fr. 660.—, Kin-
derzulage pro Jahr und Kind Fr. 660.—, Teuerungszu-

lage auf séamtlichen Beziigen zurzeit 9 Prozent.

Anmeldung fiir den 19. Oktober mdglichst sofort, fir den
19. April bis zum 31. August 1970.

Fur jede Auskunft steht unser Rektorat zur Verfiigung
(Tel. Biiro 061/38 69 00, privat 38 18 25).

Bewerber werden gebeten, ihre handschriftliche An-
meldung mit Patent, Zeugnissen und Ausweisen Uber
ihre bisherige Tatigkeit einzusenden an den Prasidenten
der Schulpflege Allschwil, Dr. R. Voggensperger, Basler-
strasse 360, 4122 Neuallschwil.
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Universitét Basel
Turnlehrerausbildung

Im Sommersemester 1971 beginnen an der Universitat Basel Lehrgdnge zur Erlangung des eidgendssischen Turnlehrer-
diploms | sowie des Turn- und Sportlehrerdiploms fiir die oberen Schulen.

Die Ausbildung betragt vier bzw. sechs Semester. Sie umfasst zusatzliche Ferienlehrgéange:

Erganzungslehrgang an der ETS Magglingen
Gebirgsausbildung und Wanderungen
Kurs fiir Musik, Gymnastik und Tanz

Das Turn- und Sportlehrerstudium kann mit weiteren wissenschaftlichen Fachern der Lehrerausbildung kombiniert werden.
Studienbeginn: 20. April 1971.

Zulassungsbedingungen: Kantonale Lehrerpatente, Maturitatszeugnis oder anderer Ausweis, der zur Immatrikulation an der
Universitat berechtigt.

Kosten: Fr. 110.— pro Semester (fiir die auswartigen Kurse ist mit Beitrdgen von total Fr. 400.— zu rechnen).
Aufnahmepriifungen: 1. Aufnahmeprifung: 17. Oktober 1970, 2. Aufnahmeprifung: 20. Marz 1971.

Wer die erste Aufnahmepriifung nur provisorisch erfiilit, hat Gelegenheit, sich am 20. Marz einer Nachpriifung zu unterzie-
hen. Wer erst zur zweiten Aufnahmepriifung antritt und nur provisorisch angenommen wird, hat sich nach vier Wochen
einer Nachpriifung zu unterziehen.

Leitung und Auskunft: Dr. Fritz Pieth, Universitat Basel, Turn- und Sportlehrerausbildung, Petersplatz 1 (Kollegienhaus),
4000 Basel (Tel. 061/25 35 57).

Evangelisch-theologische Fakultat

Zulassungspriifung fiir die Immatrikulation von Kandidaten ohne Maturitatszeugnis (2. Bildungsweg)

Gemaéss Beschluss des Regierungsrates vom 20. August 1965 besteht fiir Kandidaten ohne Maturititszeugnis, jedoch mit
gehobener Berufsschule (zum Beispiel Technikum, anerkannte Fiirsorge- oder Handelsschule, Beamtenausbildung und
dhnliches), die Méglichkeit, durch eine besondere Priifung zum Theologiestudium an der Universitat Bern zugelassen zu
werden. Die nachste Priifung findet im November 1970 statt. Gepriift werden schriftlich und mindlich Deutsch, Franzé-
sisch, eine weitere Fremdsprache, Mathematik, Geschichte und Geographie. Die Priiffungsreglemente, die die Einzelheiten
enthalten, kénnen beim Prasidenten der Zulassungspriifungskommission bezogen werden.

Bewerber, die das Theologiestudium ergreifen mochten, haben sich bis zum 31. August 1970 beim Prasidenten der Kom-
mission, Herrn Prof. Dr. U. Neuenschwander, Tscharnerstrasse 9, 3052 Zollikofen, anzumelden. Der Anmeldung beizulegen
sind ein Lebenslauf, die Empfehlung eines Pfarramtes oder einer kirchlichen Behorde, samtliche Zeugnisse uber die bis-
herige Ausbildung und berufliche Tatigkeit.

Inhaber eines bernischen Primarlehrerpatentes kénnen durch die Prifungskommission von der Zulassungspriifung be-
freit werden, ebenso in besonderen Féllen Inhaber eines gleichwertigen, ausserkantonalen Primarlehrerpatentes.

Es besteht die Moglichkeit, mit den Sprachen Latein, Griechisch und Hebraisch in einem gesonderten Lehrgang zu be-
ginnen.

Fir nahere Auskiinfte wende man sich an den Prasidenten der Zulassungsprifungskommission. — Fiir das Studium ste-
hen Stipendien und zinsfreie Darlehen zur Verfiigung. Es sind jedoch in erster Linie die eigenen Mittel, oder, soweit
mdoglich, diejenigen der Familie einzusetzen.

Die Stipendienstelle bei der kant. Erziehungsdirektion steht fiir ndhere Auskinfte zur Verfligung (Tel. 031/64 42 84). Die
Studentenschaft der evang.-theol. Fakultat 1adt Interessenten zu einem Orientierungsabend, an dem auch Absolventen des
2. Bildungsweges sowie der Prasident der Kommission, Prof. Neuenschwander, teilnehmen, ein. (26. August 1970, 20.00
Uhr an der Erlachstrasse 17, theol. Seminar).

Die ausgeschriebene Priifung findet diesen Herbst infolge der Griindung der Kirchlich-theologischen Schule Bern zum
letzten Mal in der bisherigen Form statt.

Fiir die Zulassungspriifungskommission

Der Président:

Prof. Dr. U. Neuenschwander

AZ 3000 Bern1



	...
	Das Jugendbuch : Mitteilungen über Jugend- und Volksschriften : herausgegeben von der Jugendschriftenkommission des Schweiz. Lehrervereins : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, Juli 1970, Nr.5


